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Die baltiſchei Verſchwörer.
2000 deutſche Soldate- ch Kurland marſchiert.

Der rechtsſozialiſtiſche Part etär Th. Wolf f. Mitglied der
Deutſchen Nationalverſammlung, hat, wie wir der Freiheit ent
nehmen, an den Reichspräſidenten Ebert folgenden Offenen
Brief gerichtet:

TDilſit, 4. November 1919.
Jch erlaube mir ergebenſt, den Herrn Reichopräſidenten von

folgenden Sachverhalt in Kenntnis zu ſeen:
Jn einer Sitzung des Hieichstages erklärte der Herr Reichs

wehrminiſter, Genoſſe Rosſte, daß er anf jeden Soldaten
e Ken läßt, der die deutſche Grenze nach Rußland über
chreitet.
Demgegenüber beſteht die Tatſache, daß in Vororten von Tilſit

am Donnerstag, den 30. Oktober, über 2000 Soldaten ein
trafen, die nachts Tilſit paſſierten und nach Rußland zogen.

Nachdem in dem Kirchdorfe Groß Friedrichsdorf, Kreis Riede
rung, die einquartierten Truppen geraubt und geplündert
hatten, ſeyten ſie ſich in Marſchberceitſchaft,

Bor ihrem Abmarſch erklärte ihnen der Kommandeur: „Kame
raden! Wir verlaſſen je den deutſchen Boden
und werden nach einigen Wochen in ein neues, rei-
nes Deutſchland zurückkehren!“ Nach Veendigung
dieſer Anſprache erſchollen Hurrarufe, „Nieder mit der Noske-
garde!“ und „Deutſchtand, Deutſchtand über alles

Panzerantos und Flugfahrzeuge folgien dem Zuge.
Was gedenkt der Herr Reichspräſident zu tun, um dieſe konter-

revolutivnären Landsknechte zu entwaffnen, die für Oſtpreuſen
und das Reich eine große Gefahr dilden?

Dem Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands iſt eine Abſchrift dieſes Schreibens zur
Kenntnis nahme geſandt worden. v

Mit Parteigruß! Th. Wolff, Parteiſekretär, M. d. N.
Es handelt ſich bei dem hier gemeldeten ungeheuerlichen Vor

gang um den Grenzübergang des Detachements Roßbach in
Culmſee bei Thorn. Bereits am L. Oktober war die Oeffent-
lichkeit von dem Plan der menternden Truppe in Kenntnis ge-
ſetzt. Die Regierung hatte nicht die Kraft, ihren Befehlen Gel-
tung zu verſchaffen und der militäriſchen Rebellion Herr zu wer
den. Das Detachement Roßbach konnte den weiten Weg von
Culmſee bis Lankszargen ungehindert zu Fuß zurücklegen
und iſt nun glücklich in Rußland gelandet. Damit iſt die völlige
Machtloſigkeit der Regierung der baltiſchen Rebellen gegenüber
einwandfrei feſtgeſtellt. Das ſieht ſogar das Blatt der Memeler
Rechtsſozialiſten, die Volksſtimme, ein. Sie bringt den offenen
Brief an den Reichspräſidenten zum Abdruck und ſchreibt dazu
ſehr zutreffend:

„Heute weiß jeder Deutſche, daß wir uns mit den Valtikum-
truppen eine Natter am Buſen großgezogen haben, die zu gegebe-
ner Zeit ihr konterrevointionäres Gift auch nach Deutſchland hin-
eintragen wird Die unzweifelhaft beſtehende Militärregie-
rung ſetzt ſich mit Hilfe der vornovemberlichen Geheimratswirt

beſſer durch, als die rechtmäßige Regierung da liegt der
ehler.

Die Judenitſch- Armee auf der Flucht.
erirg 12. Rov. (T. Von ver ruſſiſchenront wird gemeldet: Der fluchtartige Rückzug der
grdweſtarmee iſt disher noch nicht zum Stehen gefommen,

da die Truppen des Generals Tndenitſch ſich in den vorbereiteten
Aufnahmeſtellungen nicht zu halten vermochten. Die Poten
Truppen drängen unaufhaltſam nach. Der letzte Feereskericht
der Nordweſtarmee gibt zu, daß die Stellungen am Finniſchen
Meerbuſen und am Peipus- See auſgecchen werden muß-
ten. Aus Reval wird gemeldet daß mit einem bolſchewiſtiſchen
Vormarſch bis tief nach Eſtland hinein gerechnet wird, da
die Nyrdarmee eine kataſtrophale Niederlage erlitten habe und den
Bolſchewiſten keinen ernſthaften Widerſtand mehr entgegenzuſetzen
vermag.

Helſingfors, 12. Nev. (W. T. B.) Zwiſchen der baltiſchen
Küſte und Jamburg greifen die Volſchewiſten mit
großer Heftigkelt gau.

London, 12. Nor. Daily Erpreß meldet ans Tokio: Ein
direkt aus Omfk eingetroffener Bericht beſagt, daß die Truppen
Koltſchaks während des Rückzugs ihre Offiziere er-
mordeten.

Die Friedensverhandlungen mit Räterußland.
Helſingfors, 12. Nov. (W. T. B.) Auf der Konferenz

der Randſtaaten nahmen Eſtland, Lettland und Litauen ein
gemeinſames Programm über die Behandlung der Frage dee
Friedens mit Räterußlond an. Offizielle Vegrüßnngen
ſanden zwiſchen den baltiſchen Stagten, Litauen, Polen, der Ukraine
und Weißrußland ſtatt. Der Beginn der Friedenever handlungen
mit Räterußland wurde auf den 15. November feſtgeſetzt.

Blutige Straßentämpfe in Jrland.
Amſterdam 12. Nov. (W. T. B.) Daily Chronicle meldet

aus Cork (Jrland), daß es dort zwiſchen Soldaten und
Bürgern zu Siraßen kämpfen gekommen iſt. die drei
Stunden dauerten und bei denen zahlreiche Perſonen
verwundet wurden. Zehn Verwundete wurden in die
Epitöler eingeliefert. aſpi un eentraliag (im Staate ngton), 12. Nov. eineraſtecn zur Erinnerung an den Abſchkuß des Waffenſtillſtandes
abgehaltenen Varade feunerten Leute auf die Vorübergzichenden.
Vier frühere Soldaten wurden geatötet, zwei töolich und
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mehrere andere weniger ſchwer verwundet. Ein Mann, der an
geblich anf den Zug gefeuert hatte wurde gehängt, acht Per
dächtige ſind verhaftet worden,
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Die Sozialiſ ierung.
Wie ſie „marſchiert“.

Die Friedens konferenz vor der Auflbſung.
Varis, 12. Nov. (W. T. Die amerikaniſche Frie

densde legation hat den Oberſten Rat' wiſſen laſfen, daß es
ihre Abſicht iſt, Frankreich in den erſten Dezembertagen zu ver-
laſſen. Die engliſche Dekegation hat dieſelbe Abſicht kundgegeben.
Man ſchließt daräns, daß die Arbeiten der Friedengkonferenz zu
dieſem Zeitpune abgeſchloſſen ſein werden.

Für eine neue Jnternationale
hai ſich der Zentralvorſtand der Sozigldemekra-
tiſchen Partei der Schweiz ausgeſprochen. Er ermächtigt
die Geſchäftsleitung, mit den ſozie liſtiſchen Organfſationen des
Auslandes zur Schaffung einer interngtionagalen,
den praktiſchen Bedürfniſſen entſprechenden
Verbindung Fühlung zu nehmen.

Die Pariſer Gewerkſchaften für den Generalſtreik.
Paris, 11. November. (Havas.) Der Hauptausſchuß

des Gewerkſchafts bundes des Seine-Departe-
ments hat mit 61 gegen 41 Stimmen der Annahme eines An
trages zugunſten eines politiſchen Generalſtreiks“
en gegen jede Jntervention Frankreichs in Rußland zu
geſtimmt.

Die Streiks in Frankreich
Verſailles, 12. Nopember. Der Streik der Angeſtelltendes Bonn Marcheé und der Galeries u iſt noch nicht be

endet. Etwa 5000 Angeſtellte des Warenhauſes Louvre haben im
Prinzip beſchloſſen, ſich dem Streik anzuſchließen. Auch ans Bor-
de aux wird gemeldet, daß etwa zwanzig Häuſer der Modewaren
branche mit 2000 Angeſtellten wegen Streiks geſchloſſen ſind.

Der Streik der Druckereiarbeiter in Paris ſollnur der Anfang einer viel allgemeineren Bewegung ſein, DieAnhänger der Arbeiterſyndikafe und beſonders die Metallarbeiter
in Bordegux die etwa 17000 Mann zählen, beſchloſſen die
ſtreikenden Handelsangeſtellten mit allen Mitteln zu unterſtützen.

Jn Paris ſind ſeit kurzem weite Straßenziige durch die pro-
vinzigle und durch die reynhblikaniſche Gorde abgeſrerrt, die nie-
mand betreten darf. Der Grund dieſer Mißregel find „Ausſchrei-
tungen“ der Streikenden in den verſchiedenen großen Waren-
häufern. Mit größter Beſoranis ſieht man gber hier den Tagen
der Wahl entgegen. Vorläufig iſt noch gar nicht zu erkennen, ob
ſie überhaupt ſtattfinden können, da die ſtädtiſchen Beamten
ſtreiken wollen, falls ihre Forderungen nicht bis zum 15 November
erfüllt werden. Doch nimmt man an, daß die Regierung ſchließ-
lich nachgibt, nur um die Wahlen zu ermöglichen.

Der Veragarbeiterſtreik in Amerika.
Die geſtrige Meldung, daß ſich die amerikaniſchen Bergarbeiter

zur Wiederaufnahme der Arbeit bereit erklärt hätten, ſcheint den
Tatſachen erheblich voranuseeilt zu ſein. Neuere Meldungen be-
ſagen. die Führer der Bergarbeiter hätten zwar beſchloſſen, den
Streikbefehl zurückzuziehen, und der Arbeitsminiſter habe die Berg-
werksheſitzer zu einer Beraturg über etwaige Schlichfungsmöglich-
keiten zuſammenberufen, aber es erſcheine doch ſehr fraglich, ob
die Bergarbeiter ihren Führern „gehorchen“ und zur Arbeit zurück
kehren werden. Nach Lage der Dinge werden wohl Tanuſende von
Arbeitern ſich weigern, die Arbeit wieder aufzunehmen. Selbſt der
Führer der Vergarbeiter, Lewis, erklärte, daß die Bergarbeiter
wohl dem Befehl des Gerichtshofes folgen wollten, dies aber nur
unter Proteſt täten.

Der Beſchluß der amerik niſchen -Arbeiterföderation,
die Vergarbeiter in ihrem Streik zu unterſtützen, hat in
Amerika große Aufregung ausgelöſt. Der Senat hat ſich mit dieſer
Angelegenheit ſehr eingehend beſchäftigt. Senator Mayers
ſprach ſich entſchieden dafür aus. daß der Kampf diesmal bis zum
Ende durchgeführt werden müſſe, damit endlich einmal entſchieden
werde, ob die Regierung oder die Arbeiterverbände in Amerika
herrſchen ſollen.

In der Sitzung des internationalen Gewerkſchafts
kongreſſes erklärte der franzöſiſche Arbeiterführer Jouhaux
falls die Amerikaner die Hilfe von Arbeitern der anderen Länder
nötig haben ſollten, ſo wüde ihnen dieſe Hilfe auch werden.

Verhandlungen. Jndianapolis, 12. Nov. Die Abgeord
neten der Bergarbeiter haben die Einladung des Arbeits-
miniſters Wilſon, mit den Arbeitgebern über eine Lohn
erhöhung zu verhandeln, angenommen.

Dauerndes Verkehrselend.
Verlin, 12 Nov. Der Reichsverkehrsminiſter Dr.

Bel l erklärte, man werde auch nach dem 15. November
die einſchneidendſten Verkehrsbeſchränkungen
anfrechterhalten auf vorläufig noch nicht abſehbare Zeit. Nur der
alernotwendigſte Perſonenverkehr werde freigegeben werden. Auch
der Weihnachtsverkehr dürfte unter dieſem Zeichen ſtehen.

Wie W. T. B. aus Mainz meldet, iſt im beſetzten Gebiet
vom 12. November an die Einſtellung des Perſonen-
verkehrs bis einſchließlich 21. November, alſo zehn Tage
kang, erfolgt. Die Schnellzüge nach Paris und Straßburg

Von Heinrich Ströbel.
Die deutſche Revolution war im Gegenſatz zu 1848 eine rein

vProletariſche Revolution und die Mehrheitésſozialiſten, die bis zum
Zuſammentritt der Nätionolverſammlung die Regierung führten,
ſprachen in ihren damaligen Kundgebungen denn auch immer von
der „ſozialiſtiſchen“ Republik Deurſchland. Nach der Bildung der
bürgerlich rechts ſozialiſtiſchen Koalitionsregierung verſchwand
zwar mit anderen roten Dripperien auch das ſchmückende Beiwort
raſch aus dem amtlichen Sprachgebrauch; doch ſendete man in
kritiſcher Situation von Weimar ans die frohe Botſchaft in die
Welt, daß der „Sozialiemus auf dem Marſche“, ja daß er bereits
.da“ ſei. Seitdem iſt wieder mancher Monat verſtrichen, aber von
Sozialismus vermag einer ſelbſt mit dem ſtärkſten Perſpektiv in
Deutſchland nichts zu entdecken. Die „Sozialiſierung“ des Berg-
baues hat ſich, wie ja auch von ſachverſtändigen Rechtsſozialiſten,
wie Otto Hué, längſt nicht mehr beſtritten wird, als völliges
Fehlexperiment, als eine glatte Farce erwieſen. über die die
Jechenbarone vergnüglich ſchmunzeln und die Arbeiter die Fänſte
baſlen. Die „Sozialiſierung“ der Elektrizitätsinduftrie verſpricht
nicht beſſer auszufallen. Und ſelbſt wenn ſie's täte, ſpielte das gar
keine Rolle gegenüber der Tatſache, daß in den Grundinduſtrien,
wie der Kohlen und Eiſenerzeugung, das antiſoziale kapitaliſtiſche

Intereſſe noch in ſchrankenloſeſter Herrſchaft ſteht und von hier,

ats ſeiner ſtärkſten, ſchwerſt armierten Stellung aus. jeder Sozia-
liſierungskamvpagne die Marſchlinien verlegt. Und gegenüber der
weiteren Tatſache. daß ſich dieſe mächtigſte, herrſchſüchtigſte und
brutalſte Form des deutſchen Kapitalismus, das Kapital der
Schwerinduſtrie in ſeiner auch durch den politiſchen Umſturz vom
v. November in nichts geſchwächten Poſition von Monat zu Monat
zu einer immer drohenderen Gefahr auch für die Demokratie und
für die Republik auswächſt.

So unglaublich es klingt: das Reichswirtſchaftsminiſterium hat
den Schwerinduſtriellen, die fich nach den Schätzungen Eingeweihter
durch ihre ſchamloſe Preispolitik und andere Mittel bei ihren
Kriegslieferungen einen Wuchergewinn von mindeſtens drei Mil
liarden das heißt von drei Milliarden über den normalen Ge-

winn hinaus! zu ſichern verſtanden, abermals eine Milliarde
Uebergewinn in den Schoß geworfen. Wie das zugegangen iſt,
ſetzt in der Berliner Wockenſchrift der Unabhängigen, dem So
zigaliſt, ein unter dem Pſeudonym Jnduſtrins ſchreibender Sach-
verſtändiger höchſt lehrreich auseinander. Um den Jnhalt des be
achtenswerten Artikels kurz wiederzugeben

Das Neichswirtſchaftsminiſterinm hat die von der Schwerinduſtrie
beſchloſſene Erhöhung der Eiſen und Stablpreiſe, die ſich im
Durchſchnitt auf 250 Mk. für die Tonne belief, genehmigt. Da die

gegenwärtige Erzengung an Walzwerkprodukten 750 000 Tonnen
monatlich beträgt. ergibt das eine Preiserhöhnng von monatlich
190 Millionen oder von jährlich 2000 Millionen Mark. Jn dieſer
Summe liegt aber, behauptet Jnduſtrius, ein Ueber und Wucher

gewinn von 1000 Millionen Mark. Denn, ſo weiſt er unter An
ziehung der Steigerung der Koks und Kohlenpreiſe, der Frachten,
der Löhne und der in ländiſchen Erze und Schmelzmaterialien nach,
ſelbſt unter Zugrundelegung der Verhältniſſe ungünſtiger arbeiten-
der Werke kommt nur eine Selbſtkoftenerhöhung von etwa 120 Mk.
für die Fonne herans, gegenüber der Preiserhöhung um mehr als
das Doppelte. Auch die Verſchlechterung unſerer Valuta rechtfertigt
keineswegs die Preiserhöhung von 250 Mk. Sie verteuert aller
dings erheblich den Bezug unentbehrlicher aus ländiſcher Erze; da

jedoch bei finkender Valuta auch die Ausfuhr von Stahl und Eiſen
höhere Gewinne abwirft, werden dadurch die hohen Koſten der im
portierten Erze in hohem Grade, vielleicht ſogar vollſtändig. wieder
ausgeglichen. Die Verſchlechterung der Valuta könnte deshalb für
eine Preisſteigerung nur in dem Maße geltend gemacht werden,
als der Faktnrenwert des Jmports denjenigen des Exports über-

ſteigt.
Trotzdem hat man die Preiſe um 250 Mk. für die Tonne erhöht,

der Schwerinduſtrie eine Mehreinnahme von 2000 Millionen, einen
Uebergewinn von rund einer Milliarde geſichert. Und was iſt die
wirtſchaftliche Folge dieſes Beſchluſſes? Daß den Eiſenbahnen,
die einen Eiſen- und Stahlbedarf für Schienen, Lolomotiven,
Wagenneubauten und Reparaturen von jährlich einer Million
Tonnen haben, eine etatsmäßige Mehrausgabe von 200 Millionen
eriwächſt. (Und unſere preußiſchen Eiſenbahnen haben, notabene,
doch ohnehin ſchon ein Jahresdefizit von etlichen Milliarden!)
Aber auch der Bau der deutſchen Erſatzſchiffe für die Entente wird
ſich dadurch jährlich um mindeſtens 50 Millionen verteuern, und
dieſe Schiffäbanten müſſen doch unentgeltlich auf Koſten der deut
ſchen Steuerzahler ausgeführt werden. Dann aber wird durch die
übermäßige Verteuerung des Eiſens und Stahls der ganze Wieder
aufbau im Jnnern aufs ſchwerſte betroffen. Die Preiserhöhungen
bedenten nach Jnduſtrins „wenn nicht den völligen Zuſammenbruch,
ſo zum mindeſten eine wefentliche Erſchwerung und Verzögerung
unſerer wirtſchaftlichen Wiedergeburt“. Daß die Vörſenkurſe für
die in Frage kommenden Jnduſtriepapiere binnen zwei Monaten
um 27 Prozent in die Höhe geſchnellt ſind und damit einen Kurs er
reicht haben, wie er während der letzten fünf Friedensjahre niemals
notiert wurde, iſt keine Kompenſation für die der Volksgeſam: heit
zugefügte ungeheure Schädigung ſondern bezeugt nur den enormen

Profit, den das in der Schwerinduſtrie inveſtierte Kapital bei der
ungebührlichen Preiserhöhung einſtreicht.

Die Tendenzen der ſozialen Devaſtierung und der politiſchen
Korruption die. wie die jüngſten Erfahrungen mit der Schwer

bleiben beſtehen, wahrſcheinlich auch ein Schnellzugspaar auf der
Strecke Köln--Ludwigshafen.

induſtrie erſt wieder beweiſen, nun einmal unabänderlich im Cha
rakter dieſes Mammutkapitalismus liegen, laſſen ſich aber nicht
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Das ABoot Verbrechen
vo dem parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuß.

In der 10 Sitzung des Unteraxsſchuſſes für die Friedensmög-
lichteiten wurde der frühere Vizekanzler Dr. Helfſerich ver
noinmen.

Vorſ. War muth eröffnet die Sitzung um 1014 Uhr und
fragt zupachſt Herrn v. Berhmafin Hollweg: Von wem und in
welcher Richtung iſt Euer Exzelenz über die Rückrufmög-
üichkei: des unbeſchtänkten U-Boot- Kriegesorientiert worden

5. Veihmann Hollweg Schon vor dem 29. Januar hat
Holvendorff mir. Helfterich. und Zimmermann wiederholt be
ſtimmt ertlärt. der U. Boot- Krieg konne jetzt nicht
mehr ruckgöngig gemacht werden, da die U-Boote
nicht meht zuricgerufen werden könnten. Holtzendorff hat dieſe
Erklärung am 29. Jannar mir und Zimmermann kategoriſch
wiederholt, als wir mit Rückſicht auf das Telegramm Bernſtorffs
den Aufſchub des U-Boot- Krieges forderten

Auf wieberhollen Himveis des Proſeſſors Vonn erklärt Graf
Bernſtorff: Wenn wir der amerikaniſchen Regierung geſagt
hätten, ein amerikaniſcher Bürger vernnglücken konnte, weil
nicht alle U-Voorte benachrichtigt werden konnten. ſo wäre
troßdem die Friedensverhandlung nicht ge-ſtoört worden.

Nunmehr wird der frühere Vizekanzler Helfferich vernommen.
Dr. Helfferich: Die Frage des unbeſchränkten UBoot
Krieges war lediglich eine Frage der militäriſchen
und volitiſchen Kriegführung, des zweckmäßiger
Handelns; von einem Vabangueſpiel war keine Rede, jeder war
fich der ſchweren Verantwortung voll bewußt und trat für das
ein, was er vor Gott und ſeinem Gewiſſen als Rettung des
Vaterlandes anſah. Die Reichsleitung war ſich völlig darüber
üar, was der Eintritt Amerikas in den Kriegfür
uns bedeuten würde. Wir ſind ſtets ſeder Schönfärberer
entgegengetreten und haben auch geſagt. daß bei einem Nicht-
gelingen des rüdſichtsloſfen U-Boot- Kriegeswir auf Jahrhunderte verloren wären. Der
Reichstag nahm ſolche Erklärungen mit Ungeduld auf. Redner
bezieht ſich auf eine Rede Dr. Spahns vom 7. Oktober 1916 im
Reichstagsausſchuß, worin dieſer für die Zentrumspartei erklärte,
d eß für rolirich Entſcheidungen der Reichskanzler dem Reichs
tag allein ver itwortlich wäre, daß er ſich aber bei ſeinen Ent-

ver Kriegführung weſentlich auf die Entſchlie-
dieſe Entſcheidung zugunſten des rückſichtsloſen U-Boot-

ijeges aus, ſo dürfe der Reichskanzler des Einverſtändniſſes des
ichstags ſicher ſein. Damit hatte die ſtärkſte Reichstagsfrak

die das Zünglein an der Wage bildete, die Entſcheidung
der den U-Voot- Krieg in die Hände der Oberſten

Heeresleitung gelegt. Wenn heute unter den Anklägern
fich Leute befinden, die damals die Erklärung des Zentrums mit
abgegeben haben, ſo würde ich im Privatleben dieſe Haltung als
den Sipfelpunkt der Heuchelei bezeichnen.

Am 381. Oktober erſtattete der Kanzler dem Kaiſer Bericht über
die Lage, worauf der Kaiſer mit folgendem Brief antwortete:
„Der Vorſchlag, Frieden zu ſchließen, iſt eine ſittliche Tat,
die notwendig iſt um die Welt, auch die Neutralen, von dem auf
ihnen laſtenden Drucke zu befreien. Zu einer ſolchen Tat gehört
ein Herrſcher, der ein Gewiſſen hat, ſich Gott verantwortlich fühlt
und ein Herz für die Menſchheit beſitzt, der unbekſimnert um
Mißdeutungen ſeines Schrittes den Willen hat, die Welt von ibren
Leiden zu befreien. Jch habe den Mut dazu, ich will es im Ver-
trauen vor Gott wagen.“ Jch frage: Gibt es ſemand, der an der
Ehrlichkeit der Abſichten des Kaiſers, Frieden zu ſchließen,
zweifelt? Man mag die taktiſche Aweckmäßigkeit des Vorgehens
ezweifeln und auch die Frage auſwerfen, ob es doch richtiger

geweſen wäre. Wilſon den Vortritt zu laſſen. Wir
wollten keine Wilſonſche Abſicht durchkreuzen. Wir woren fkep-
Ach Wilſon gegenikber. Anch Herr v. Bethmann zweifelte all
mählich an dem Ernſt der Wilſonſchen Abſicht. Unſer Friedens-
angebot wurde von der Entente mit ſchneidender Schärfe abge-
le vt.

Schließlich ſetzte ſich bei uns das Gefühl durch: Dank dem Gott,
der uns vor dieſem Friedensvermittler bewahrt hat. Wilſon hat
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geben des Staatsanwalt zu einer erregten Ausſprache geführt.Das Landespräſidium ſagte eine weitere ſtrenge Gerſeigras des
Erſten Stagtsanwalts zu.

Auch das herausfordernde Benehmen dieſes merkwürdiStaarsanwalts iſt ein demerkenswerter Beitrag zu dem Karl
e
nare in. der Art dieſes Fang Jean

n.

Parteitag der Deutſchen Demokratiſchen Partei.
Die Deutſche Demokratiſche Partei hält in der Zeit vom 18. bis

15. Dezember in ig einen außerordentlichenParteitag ab. Er wir h außer mit der politiſchen Lage mit
der demokratiſchen Wirtſchaftspolitik ſowie mit der demokratiſchen
Kulturpolitik beſchäftigen. Auch ſoll über das Programm, deſſen
Ausarbeitung in den den einer Kommiſſion liegt, eine Be
chlußfaſſung herbeigeführt werden. Ferner iſt eine Tagung des
rauenArbeitsausſchuſſes ſowie eine ſolche des Reichsausſchuſſes

u deutſchdemokratiſcher Jugendvereine ins Auge ge
a

Die Mutterſchaftsfürſorge
Die neuen Beſtimmungen.

Das Geſetz über Wochen hilfe und Wochenfürſorge, das am
1. Oktober in Kraft getreten iſt, trägt die ganze Unzulänglichkeit
der rechtsſozialiſtiſch zentrümlichen Geſchesmacherei auf ſazial
politiſchem Gebiete zur Schan. Die bei der Beratung in der Natio
nalverſammlung eingebrachten Anträge unſerer Frak-
tion die eine Erhöhung der Unterſtüsungsſätze und Ausdehnung
der Unterſtützungedauer, ſowie vor allem eine einigermaßen aus
reichende Schwangerenfürſorge bezweckten, ſind mit Unterſtützung
der Rechtsſozialiſten abgelehnt worden. Den weſentlichen Jnhalt
des Geſetzes bringen wir nachſtehend zur Kenntnis unſerer Leſer
und empfehlen ihnen die Beſtimmungen aufzubewahren

Die Neuordnung beſteht in einer Aenderung der Reichsverſiche
rungsordnung, die eine Anzahl Paragraphen neu eingegliedert
bekommt. Im allgemeinen zerfallen die Vorſchriften in die drei
Abſchnitte: Wochenhilfe, Fomilienhilfe und Wochenfürſorge. Da-
neben wird zwar für die Ehefrauen der ehemaligen Kriegsteil-
nehmer eine Fortführung der Krie swochenhilfe bis zum Kriegs
ende und in Ausnahmefällen darüber hinaus noch vorgeſehen, doch
iſt dieſe Einrichtung nicht nur recht untergeordnet, ſondern auch
recht unklar.

Die Wochenhilfe
beſteht in einer e der bisherigen Leiſtungen an die
bei einer Krankenkaſſe ſelbſtverſicherten Wöchnerinnen. Die Vocr-
ausſetzungen (halbjähriges Verſichertſein innerhalb des letzten
Jahres vor der Entbindung, ſei es auch bei verſchiedenen Krankenkaſſen bleiben dieſelben. Die Leiſtung en ſind gegenüber denen
der Kriegswochenhilfe etwas erweitert worden und beſtehen in
a) einem Beitrag zu den Entbindungskoſten von 50 Mk. (ſtatt bis
her 25), b) einem Wochengeld in Höhe des Hrankengeldes, jedoch
von mindeſtens 1,50 Mk. täglich für zehn Wochen zu je ſieben
Tagen, e) einer Beihilfe bis zu 25 Mk. für die Behandlung von
Schwangerſchaftsbeſchwerden, d) einem Stillgeld in Höhe des
hilben Krankengeldes, jedoch mindeſtens 75 Pf. täglich, bis zur
Dauer von 18 Wochen. Statt der baren Leiſtungen unter a) und

können die Kaſſen freie Behandlung durch Arzt und Hebamme
und die Arzneien gewähren. Die Kaſſe kann beſchließen, das Still
geld bis zu 26 Wochen zu verlängern.

Die Familienhilfe
beſteht darin, daß die bisher ſchon den Hran“enkaſen freigeſtellte

enrevolutionäre.
ihr die Reaktio-

n Staatsanwalts auf der Naſe

Wochenhilfe an die nichtverſicherten Familienangehörigen der Ver-
ſicherten oblig rtoriſch gemacht und ausgeſtaltet wird. Dabei ſind
als Familienangehörige neben Ehefrauen und Töchtern auch Stief-
und Pflegetochter von krankenverſicherten Männern anzuſehen,
ſoweit ſie mit dieſen in häunslicher Gemeinſchaft leben. Auch frei-
willige Mitglieder haben dieſen Anſpruch für ihre Familienange-
hörigen. Die Leiſtungen ſind im allgemeinen die gleichen wie bei
den ſelbſtverſicherten Wöchnrerinnen, doch iſt hier der Betrag des
Wochengeldes auf 1,50 Mk. und der des Stillgeldes auf 75 Pf. feſt
gelegt worden. Das Reich bat die Hälfte der Koſten dieſer Frmi-
lienhilfe zu erſetzen. An Fäſllen, in denen unehbeliche Väter zah-

auch damals ſchon den Seeweg für Polen verlangt. Für ein nicht
niedergeſchlagenes Deutſchland waren dieſe Vorſchläge unannehm-
dar. Die Anſchauung des Botſchafters Grafen Bernſtorff läßt ſich
nur durch ſeine Abſchnürung von der Heimat erklären.

Hierauf wird die Beratung abrebrochen. Am Donnerstag findet
nur eine interne Sitzung ſtatt. Freitag 10 Uhr wird Staatsſekretär
a. D. Helfferich ſeinen Vortrag fortſetzen.

Hindenburg reiſt nur noch im Salonwagen.
Der parlamentariſche Unterſuchungsausſchuß wird heute, Don

nerstag, den Feldmarſchall Hin denburg vernehmen. Es wurde
mitgeteilt, daß die Ebertregierung Herrn Hindenburg für ſeine
Reiſe von Hannover nach Berlin einen Sonderzug zur Ver-
fügung geſtellt habe. Mehr Entgegenkommen konnte man in
dieſen Tagen des Verkehrselends allerdings kaum verlangen. Der

ſozialiſtiſchen Regierung bereitete daher dieſe Veröffentlichung
immerhin doch einiges Unbehagen Sie ließ deshalb durch die La-
kaien der P. P. N. eiligſt verkünden daß Hindenburg „nur“ im
Salonwa gen reiſen werde. Jm Gegenſatz dazu meldet aber
nun die dentſchnationale Preſſe im Fettdruck und mit unverkenn-
varer Genugtuung und Freude:

Berlin, 12. November. Generalfeldmarſchall v. Hinden-
burg traf heute vormittag 8 Uhr 57 Min. im Extrazu
auf dem Bahnhof Zoologiſcher Garten ein. Auf dem Bahnho
wurde er mit Muſik empfangen. General Ludendorff
war mit anderen Herren anweſend.

Wie man ſieht, weiß die Ebertregierung ſehr wohl, was ſie
einem „Schlachtenlenker“ von den Verdienſten Hindenburgs ſchul-
dig iſt. Dafür iſt Deutſchland jetzt aber auch „ſozialiſtijche
Republitk!

Gegen die Vergewaltigung der Preſſe.
Berklin, 12. Nov. (W. T. B.) m Verein Berliner

Preſſe wurde folgende Entſchließung angenommen: „Die
Preßfreiheit iſt in den letzte agen und Wochen wiederholt
durch verſchiedene Verbote Berliner Zeitungen verletzt worden.
Der Verein Berliner Preſſe legt gegen dieſeVergewaltigung der freien Meinungsäußerung
die ſchärfſte Verwahrung ein und erklärt, daß ſo lange
auf dieſe Kampfmittel nicht verzichtet werde, von einem ver-
trauensvollen Zuſammenarbeiten zwiſchen Regierung und Preſſe
nicht die Rede ſein kann.“

Es kennzeichnet die Willkür der Noskeregierung, daß jetzt bereits
die Berufsvertretung der bürgerlichen Preſſe gegen die Ver-
gewaltigung der Preſſefreiheit entſchieden Verwahrung einlegen
muß.

Ein deutſchnationaler Staatsanwalt.
Wie aus Detmold gemeldet wird. wurde dort der Srſte

Staatsanwalt am Landgericht zu Detmold, Crede, einFührer der Deutſchnationalen zur Dispoſition
geſtellt, weil er einen wegen Totſchlags angeklagten dent ſch
nationalen Pfarrers ſohn gegen die Anordnung der vor-

lungspflichtig ſind, haben Krankenkaſſen und Reich einen Erſatz
anſpruch an dieſe Um die Laſten tragen zu können, haben die
Krankenkaſſen das Recht, die Beitröne über das jetzige Maß er-
heblich zu erhöhen. Für dieſe Frmilienhilfe dürfen jedoch Zuſatz-
beiträge, die von den Verſſcherten allein zu tragen ſind 384 der
Reichsverſicherungsordnung), nicht erhoben werden.

Die Wochenfürſorge
kommt allen ſonſtigen minderbemittelten Wöchnerinnen, die nach
Vorſtehendem keinen Anſpruch haben, alſo nichtverſicherten SEhe-
frauen kleiner ſelbſtändiger Gewerbetreibenden uſw., zugute. Dieſe
gelten als minderbemittelt, wenn ihr und ihres Ehbemanres 6Gße-
ſamt rinkommen 2500 Mk., bei Unverheirate'en 2000 Mk. zuzüglich
250 Mk. jährlich für jedes Kind unter 15 Jahren in beiden Fällen,
nicht überſteigt. Das ſoſſ die Regel ſein es können aber Ausnah-
men eintreten. Dieſe Fürſorge iſt dieſelbe, wie oben dargeſte“lt,
ſie wird nur durch die zuſtändigen Allgemeinen Orts- und Land-
frinkenkaſſen gewährt. Dieſe erhalten ihre Aufwendurgen vorn
Reiche zurückerſtattet, nachdem dieſeſben bei den Verficherungs-
benmten angemeldet worden ſind. Das Wochengeld beträgt auch
bei dieſer Wochenfürſorge 1,50 Mk. das Stilloeld 75 Pf.

Zur Einführung der venen Einrichtungen iſt es nicht vötig, daß
die Hronenkaſſen ihre Zokßungen ändern. Die Vorſchriften gelten
ohne weiteres vom 1. Oktober an, auch wenn Saknungsvorſchriften
entgegenſtehen ſollten. Ueber Streitigkeiten zwiſchen empfangs-
berechtigten Wöchnerinnen und Kranken en entſcheidet das Ver
ſicherungsamt, das für jeden Land- und Siadtkreis beſteht. Gegen
deſſen Entſcheidung kann das Oberverſicherungsamt angerufen
werden, das in allen Fällen der Wochenfürſorge endanltig ent-
ſcheidet. Für die „Nebergangszeit“ ſind noch folgende Vorſchriften
von Bedeutung: Wöchnerinnen, die vor dem 1. Oktober 1919 ent
bunden worden ſind, erhalten von dieſem Tage an das Wochengeld

und Stillgeld woch dem neuen Geſetz, jedoch abrüglich der zwiſchen
dem Tage der Niederkunft und dem 1. Oftober 1919 liegenden Zeit.
Steht der Wöchnerin für dieſe Zeit ein Anſpruch guf Wöochenhilfe
nach anderen Vorſchriften zu, ſo hat es bei dfeſen Vorſchriften ſein
Vewenden. ſt am 1. Oktober 1919 die Bezugsdauer für das
Wochengeld oder Stillgeld zwar nach jenen Vorſchrjften, nicht aber
nach dem vorliegenden Geſetz abdelaufen. ſo ſind der Wechnerin
dieſe Leiſtungen (und, wenn nötig, darüber hinaus) weiterzu-
gewähren

Kundaebnna ehemaliger Kriegsgefangener.
Berlin, 12. November. (W. T. B.) Jn einer von der

Reichsvereinigung ehemaliger Kriegsgefangenen geſtern abend ab-
gebaltenen Verſammlung wurde folgende Entſchließung
einſtimmig angenommen:

„Wir ehemaligen Kriege gefangenen haben uns zur Wahrung
unſerer beſonderen wirtſchaftlichen Jntereſſen zuſammenge
ſchloſſen. Zuſammen mit den Angehörigen. die ſich im Volksbund
und im. Bund deutſcher Frauen vereinigt haben, rufen wir auf
neue in die Heimat hinaus: Deutſche Heimat trete für ale
ſchmachtenden Brüder einl, denn fie leiden für alle. Die Zurüe'
haltung unſerer deutſchen Kriegegefangenen iſt ein Zurückfaller
n die eiten der Slaverei. Wenn auch beſiegt, ſo wollen wir
Seutſche doch für das höchſte Gut des einzelnen, die Freihe'it,
ntreten, um das ſeit Jahrhunderten die Be rineen. Ryir
inans n die ganze We Freiheit für wehrloſe Menſchen.!

geſegzten Behörde außer Strfverfolgung geſetzt hatte.

O 8.

Heraus mit unſeren Geſangenen!

Außerdem wurde ein Aukruf ar die Berliner Vererung zur
Maf r an den 80 Verſammlungen des nächſten Sonn
tags erlaſſen.

Zwang zur Einwohnerwehr.
Der Senat der Univerſität Tübingen hat ſich einen dreiſten,

ſtreich geleiſtet. Wie W. T. B. ohne jeden Zuſatz aus
Stuttgart meldet, hat er beſchloſſen, der Studentenſchaft mit
zuteilen, daß er ven jedem dienſtfähigen Studenten den Beitritt
zur Einwohnerwehr erwarte und deshalb für die künftige Mel
dung zum Staatsexamen die Augabe der Teilnahme an der Ein
wohnerwehr vorſchreibe.

Auch dieſer „Beſchluß“ des hochwohllöblichen Senats der Uni
verſität Tübingen iſt ein anſchaulicher Beweis dafür, daß die
deutſchen Univerſitäten noch immer ihren höchſten Ehrgeiz darin
ſehen, auch weiterhin für Hochburgen der Reaktion und
Gegenrevolution zu gelten. Dieſer reaktionäre Senat
würde dieſen unerhörten Ueborgriff ſeiner Befugniſſe wohl kaum
gewagt haben, wenn er nicht überzeugt wäre, bei der württem-
bergiſchen rechts ſozialiſtiſchen Regierung volles Ver
ſtändnis für ſeine vaterländiſche Tat“ zu finden.

Wirtſchaftliche Ueberſicht.
Die Verteuerung der Lebenshaltung

im Auslande. So gewaltige Verteuerung der Lebenshaltung als Kriegsfolge.

iſt nicht auf die beſiegten mitteleuwpäiſchen Staaten beſchränkt
geblieben. Sie iſt vielmehr eine internationale e und
ein Beweis mehr für die innige weltwirtſchaftli erknüpfung
aller Kulturſtaaten. Die gleichen Urſachen führten überall zu
ihr. Jm weſentlichen werden auch die Folgen überall dieſelben
ſein und vor allem in einer Aufrüttelung der Bevpölkerungskreiſe,
leſtehen, die am meiſten betroffen werden, der Arbeiterklaſſe. a

Nach einer zuſammenfaſſenden Ueberſicht im Sepremberheft
der Labour Gazette ſind die Kleinhandelspreiſe von Mitte 1914
bis Mitte 1919 um Prozente geiegen i.t: Schweden 219, Italien
181--204, Frankreich 161--108, orwegen 171, Portugaäl 151

150, Großbritannien (September) 116, Dänemark 112
Niederlanden 110, Vereinigte Staaten von Nordamerika und
Kanada 86, Spanien (März) 57, Pien 51, NeuSeeland 45
Auſtralien 47, Südafrika 386. Für Deutſchland betrug die
Steigerung bis Mitte dieſes Jahres etwa 220 Prozent.

Am ſtärkſten iſt die Preiserhöhung alſo in den europäiſchen
Jvduſtrieſtaaten. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß nicht nur in
Deutſchland, ſondern auch in Frankreich und England die Preiſe
gewiſſer Lebensmittel, vor allem von Brot, durch Staatszuſchüſſe
verbilligt wurden. Die Preiſe für dieſe Gruppen ſind alſo
r gen. als es in den Angaben der Statiſtik zum Aus

ruck kommt.

Kohlenprofite und Kohlenförderung in England
Die engliſche Regierung hat eine Erhöhung der Kohlenpreiſe

bewilligt, obwohl ſie urſprünglich eine Verteuerung nicht wollte.
Sie hatte recht, wie die Kohlengewinne im letzten Vierteljahr
1918 beweiſen. Die Regierung muß ſelbſt durch ihren Vertreter
zugelen, daß der Reingewinn pro Tonne 3 Schilling 4 Pence be
trun. In den Jetzten vier Kriegsfahren machten die Kohlen
intereſſenten und die Regierung einen Profit von nicht weniger
als 160 000 000 Pfund Sterling (314 Milliarden Mark). Für
das Jahr 1919 ſind noch keine Ziffern zu erhalten, obwohl ſie“
ſicher bereits für das erſte Halbjahr feſtſtehen. Man darf alſo
annehmen, daß Kohlenbarone und Regierung auch in dieſem
Jahre nicht ſchlechter abſchneiden. Sonſt wären die Ziffern

hen nJntereſſant ſind auch die Förderungszahlen. Bekanntlichwurde Mitte Juli die Arbeitszeit um eine Stunde er
Gogen dieſe Stunde war mit allen Argumenten gekämpft worden.
Tatſächlich wurde euch in den erſten Wochen viel weniger als
vorher gefördert. Das hing aber zum Teil mit dem Horkſhire
Kohlenſtreik und ſpäter mit dem Eiſenbahnerſtreik zuſammen.
Die Ziffer hat ſich jetzt beträchtlich gehoben. In der letzten Woche
vor dem Einſetzen der verkürzten Arbeitszeit war die Förderung
4796 148 Tonnen, in der Woche, die mit dem 18. Oktober abſchloß.
4 727 465 Tonnen, alſo nur 68 000 Tonnen weniger. Man glaubt
daß bald wieder die alte Zahl erreicht werden wird.

Dabei muß im Auge behalten werden, daß die Erhöhung der
Arbeitsleiſtung nicht auf einen großen Zuſtrom von Arbeitern
zurückzuführen iſt. Es ſind tatſächlich nur 4 Prozent Arbeiter
an e ngeſtelt worden, eine Summe, die gar nicht in Betracht

mmt.
Alles Gerede über den Zuſammenbruch der engliſchen Kohlen
förderung durch die Verkürzung der Arbeitszeit hat ſich alſo als
Unſinn erwieſen.

Preußiſche Landesverſammlung.
79. Sitzung. Miltwoch, 12 Uhr 20 Min.

Die zweite Beratung des Verghaushalts wird
forgeſeyn n. DieAbg. Martin (Dn.): Die Erregung der Arbeiter iſt angeſichts der Ernährungsverhältniſſe begreiflich, beſonders n
ſie „hr Leben mit dem des Schiebergelichters vergleichen.

Abg. Steger (Ztr.): Die Kohlennot kann natürlich nur
durch Sieigerung der Förderung beſeitigt werden; letzten Endes
iſt ſie aber auch ein weſentliches Stück Transportfrage.
Es iſt unrichtig, die Transportverhältniſſe günſtiger zu be
urteilen wegen der

Wirkung der Perſonenſperre.

Der Redner tritt für die Beſchaffung eines Reichs-
berg geſetzes und Knappſchaftsgeſetzes ein.

Chriſtange (U. S.) Die Unternehmer klagen über
Arbeitermangel.

Denng-h ſtellen ſie Arbeitsloſe nicht ein. Jm Erzbergbav lagen
die Verhältniſſe von jeher am ſchlimmſten, weil man die Arbeiter
mit Gewalt an der Ausübung ihres Koalitons-
rechts gehindert hat. 3Handelsminiſter Fiſchbeck: Der Vorredner irrt, wenn er
glaubt, daß dies der letzte Berghaushalt iſt. Das Berge
recht iſt zwar Reichsſache geworden, keineswegs aber die Berg
verwaltung oder das preußiſche Eigentum im Bergbau. Das
Schürfrecht in Zukunft nicht mehr an Private zu ver
lerhen, liegt nicht im allgemeinen Nutzen. Mit der,
Anflebung der privaten Vergregale ſind wir im Prinzip ein-
verſtanden. Dem Bildungsweſen und den Aufſtiegsmöglichkeiten
des Vergarbeiters werden wir beſondere Aufmerkſamkeit zu

wenden. Jn der 7Bekämpfung der Berufskrankheiten
der Bergarbeiter hoffen wir, raſche Fortſchritte zu machen. Jn der
Frege der Kohlenverſorgung habe ich nichts. übertrieben, ſondern
nur die ungeſ-kminkte Wahrheit geſagt.

Aka. Hue (Rechtsſoz.!: Ueber die Nevolution wundere ich
mich nicht, ſondern nur darüber, daß es nicht noch viel ſchlimmer
gekommen iſt. Sie (zur Riechten) haben die Sozialdemokraten
ils die ſchwarzen Schafe, die Landesverräter,gebrandmarkt, und die Gelben gezüchtet. Gerade dieſe Jhre
Belben haben die wilde Sozialiſieruncg machen wollen
Große Unruhe rechts.) Unſere Leute haben ſich dem widerfetzt,,
Im ſcharfen Widerſpruch ſtehe ich mit dem Miniſter in der
z2ozialiſierungsfrage. Von wohlerworbenenechten zu ſprechen. klingt ſehr merkwürdig: denn in der Nos
le von 1907 iſt ſchon klirv und klar ausgeſprochen, daß die ſo

annte Bergbaufreiheit ſchon ganz kurz nach dem Berggeſese
cufoehoben worden iſt durch die gewaltige Mon o

t iſicerung, die von wenigen leiſtungsfähigen und ge
Achaſtati.chtigen Cejſcue jeen vorgenommen wurde. Wenn wir
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die damaligen Erprovriateure ohne Entſchädigung expro
ren, ſo folgen wir nur Jhren Spurenwehren uns entſchieden gegen die t i

ollte Entſchädigung. Di B teten,Fernd längſt aufgehobener rane h die auf
Millionen und Abermillionen geſchluckt

haben, können wir nicht einen Vfennig gewäh raufn Anträge lehnen wir ab. n Peſen daun z
no

die Atmoſphäre des Dreiklaſſenparlamchts.
Kee Frer wahr!l b. d. Rechtsſoz. Hört, Hört! b. d. U. S.)

ier ſte
eine geſchloſſene Mehrheit gegen die Sozialiſierung.

Hätten Sie mehr Verſtändnis für die Segle des Volkes gehabt,
dann wären wir nicht in der jetzigen Lage.Abg. Rippel (Dn.) polemiſiert gegen Hue. Die Feyolution
hat uns nur geſchadet. Selbſt Lenin und ſeine Trabanten er
klären: wir kommen nicht vorwärts ohwe die Privatinitiative.

Abg. Ludwig (U. S. Treiben Se es nur ſo weiter, dann
wird die Einigkeit der Arbeiter am ſchnellſten wieder hergeſtellt
ſein.

Abg. Molf Hoffmann (U. S.): g. Rippel weiß gar nicht,
wie die Revolution entſtanden iſt. Die Revolution hat zweifel
los Opfer gekoſtet. Es iſt aber nicht unſere Schuld, dievon Offizieren aufgehetzten bunden Liedknecht und Roſa
Luxemburg niedergeſchlagen haben. Gegen die monarchiſtiſche
Gegenrevolution wird

die ganze Arbeiterſchaft wie ein Mann
zuſammenſtehen.

Damit ſchließt die Ausſpyache. Die Abſtimmung über den Berg-
haushalt ſindet am Freitgg ſtatt.

e p. n re Wegaben für Gemeinden, kleine rlagen, Haushalt des Staatsminiſteriums. Schluß i Uhr.

Aus der Provinz.
Haaß Berkow Spiele im Regierungsbezirk Merſeburg.

Nachdem Achon im Juli dieſes Jahres in Merſeburg Totentanz und
Paradeisſpiel von der HaaßBerkow'ſchen Truppe mit großem Erfolg
aufgeführt wure, iſt es dem Bezirksausſchuß für Jugendpflege gelungen, HaaßBerkow für den Regierungsbezirk zu gewinnen. E
wird dieſe Druppe in folgenden Städten ihre Spiele aufführen: in
Halle vom 9. bis 15. November (durch Vermittlung des Jugendamtes),
in Eckartsherga am 29. November, Torgau am 1. und 2. Dezember,
Wittenberg am 3. und 4. Dezember, Bitterfeld am 5. und 6. Dezemver,
Delitzich am 8. und 9. Dezember, Eilenburg am 10. und 11. Dezemver,
Eisleben am 12. und 13. Dezember, Sangerhauſen am 15. und 16. De
zember Freyburg (Unſtrut) am 18. Dezember.

Jn Merſeburg ſand eine HaaßBerkow'Woche ſtatt, hier. führten
die Jenenſer Künſtler vom 5. dis 8. November ihre Spiele unter ſehr
reger Veteiligung der Einwohnerſchaft auf. Die reizenden Märchen
ſprle „Tie zeztanzten Schuhe und „Die kluge Bauerntochter“ er
freuten und erdenerten die Anweſenden, ſowohl abends die Erwachſenen
als auch Kinder und Jugend am Nachmittag. Auch die Aufführung
von Fauſt 1. Teil ging vor ausverkauftem Hauſe in Szene. So wie
in Merſeburg werden ſich auch in al den anderen Städten arg und
alt an den Haaß Berkowſpielen mit ihrer ſchlichten, künſtleriſchen
Darſtellung erfreuen.

Druckſachen, die Anleitung geben, wie Haaß BerkowSviele inSchule, Jugendvereinigungen und Volksbildungeabenden vorber eitet

und gewürdigt werden, ſind vom Bezirksjugendpfleger Oberlehrer
Hemprich in Merſeburg zu dezichen.

Noßla. Aus der Partei. Jn der leiten Monatsverſamm-
lung des Vereins der U. S. P. ſtanden nachſtehende Punkte zur

Veratung: Stellungnahme zum 9. November. BVeſchloſſen wurde
die Veranſtaltung einer öffentlichen Verſammlung zu der ein
Referent geladen werden ſollte, im Anſchluß Gedentkſeier des
ZJahrestages der Revolution. Veratung über Anſchluß der Fami-
lienangehörigen der Krankenkaſſenmitglieder an die zuſtändige
Krankenkaſſe. Der Vorſchlag, eine diesbezigliche Eingabe an den
Kreisausſchuß zu machen, wurde i i e DieSaämmelliſte Nr. 664 wurde ausgelegt zur ckung der Unkoſten
für e der Partei; die Teller ſomwlurg, ergap 15,50 Mk. JmVerſchiedenen wurde bemängelt, daß die Mitgliederverſa mlun-
gen ſehr ſchvach beſucht werden und die Hoffnung ausgeſprochen,
daß bei dieſer ernſten Zeit die Mitglieder doch wenigſtens monat-ich einmal recht zahlreich zuſammenkommen.

Eilenburg. Ein beſoldeter Stadtrat Mitgliedder U. S. P. Den hauptſächlichſten Punkt der Stadtverordneten
ſitzung vom 10. November bildete die Stadtratswahl. Der bisherige
beſoldete Stadtrat Dr. Michel iſt als Bürgermeiſter nach Friedberg
gewählt und die Stelle iſt im Einverſtändnis aller Stadtverord-
neten neu zur Zeug Neben 51 Bewerbungen
iſt in den letzten Tagen ein erbungsſchreiben unſeres Eilen
burger Genoſſen Burkhardt eingegangen. Nachdem dies
Schreiben eingegangen war, erfolgte ein Antrag der
bürgerlichen Vertreter im Stdatparlament, aus Sparſamkeitsrück
ſichten die Stelle unbeſetzt zu laſſen. Es iſt notwendig, die Sache

Jngenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

48]
Später als gewöhnlich, gegen halb acht, trat Mewes mit ſeinem

Kohleneimer und einem Arm voll Holz bei Frau Regierungsrar
ein, um Feuer machen. Die Alte, die nicht ſo laut ſprechenkonnte, machte V Pſt!“ worauf er an ihr Bett kam.

„Waren Sie geſtern noch ſo ſpät aus?“
„J wo, ich nicht. Das müſſen wohl richtige Einbroecher ſein.

Jch bin's nicht en.“
„Jch dachte, Sie hätten vielleicht einen Sack Hafer fortgetragen,

oder ein paar Flaſchen Wein.“ v„Noch nicht ſo viell“ erwiderte der Wärter wütend und
nach einem Holzſpahn, auf deſſen letztes Endchen er mit m
Finger zeigte.

„Wo waren Sie denn noch ſo ſpät?“
„Jch?Sagen Sie's doch ruhig! Jch möchte Ihnen überhaupt einen

Vorſchlag machen. Aber dann müſſen Sie mir auch Vertrauen
zeigen. Alſo Sie ſind geſtern abend ſpät durch den Garten
hereingekommen.“

„Jch hab nur noch ein Glas Bier trinken wollen. und weil die
Haustirr doch die Sicherheitskette hat, bin ich durch den Garten
gegangen. da was Schlimmes dabei ſein ſoll!

„Wer ſagt denn das? Nur mein Schwiegerſohn darf's nicht
erfahren, ſonſt kämen Sie aus Jhrem Dienſt gMewes ſchirttelte ſtumm den R f. Eine Weile ſchtwoiegen die
beiden. Schließlich ſagte Frau Regiernungsrat gerade heraus

„Mein armer Schwiegerſohn iſt geiſteskrank, das wiſſen Sie
ſelbſt am beſten. Wenn ich nicht dazwiſchen gekommen wäre,
hätte er heut Nacht meine Tochter umgebracht. Den Revolver
datte er ſchon aus der Taſche gezogen.“

Mewes grinſte.
„Was ſo einer alles für Zicken im Kopfe hat, darauf kommt

unſereiner gar nicht.
„Das ſage ich auch! Und deshalb meine ich er muß ſchleunigſt

wieder in eine Anſtalt gebracht werden und recht lange driv
bleiben, denn geſund wird er doch nicht wehr. Meine Tochter
möchte nun gerne wie die an ihrem unglücklichen Mann hängt,
das kann ich Jhnen gar nicht ſagen, lieber Mewes, die möchte
alſo einen Menſchen bei ihm haben, auf den ſie ſich verlaſſen

[Nachdr. verb.

etwas näher zu bel
und iſt ſtändig wieder
etzung hatten die bürgerlichen Vertreter die jori
einnach in ihrer Hand, die Stelle einzuziehen. Infolge der

neueren Verhältniſſe ſind andere Städte dazu übergegangen, neue

und wichtige Aufgaben geſt
ſchaffen durch Sozialiſier
erachten nun die bürgerlichen Vertreter als den geeigneitften, umden ſeit 1852. beſtebenden Stadtratspoſten einzuziehen. Daß man

hier, ohne W u ſein, annehmen muß, daß partei-
politiſche Motive bei dieſem Antrag mitſprechen., dürfte verſtändlich

ſein. Dieſe Meinung hatte auch ider Finanzdeputation ausgeſprochen. Darob fühlte ſich Herr Stadt
verordneter Laaſer beleidigt und hatte dem Genoſſen Raute einen
von Beleidigungen ſtrotzenden, gemeinen Brief geſchrieben, in dem
unter anderem verlangt wurde, daß Genoſſe Raute in einer Er-
klärung feſtſtellen ſollte, ſeine Meinung träfe keineswegs zu. Ge
noſſe Raute geißelte ſcharf den Jnhalt des Briefes und beleuchtete
nochmals die Vorgänge. Den Herren war die Sache äußerſt fatal,
und mit Drehungen und Wendungen verſuchte man, aus dieſer
Situation herauszukommen, aber die Verteidiger konnten nur noch
ür Milderungsgründe plädieren. Schließlich wurde der Wahl
es Genoſſen Burkhardi mit 18 Stimmen gegen

o Stimmenthaltungen zugeſtimmt. Damit der

Genoſſe Raute in einer Sitzung

Rathruſe ein; wir wünſchen ihm ein erfolgreiches und für die
geſamte Einwohnerſchaft erſprießliches Wirken. Die Beſoldungs-
regelung erfolgte einſtimmig. Dann wurde die Aufnahme einer
Sammelanleihe beſchloſſen, und zwar in Höhe von 750 000 Mk.
Hierzu lag folgendes Anſchreiben vor: „Den ſtädtiſchen Körver-
ſchaften wird vorgeſchlagen, eine Anleihe aufzunehmen in Höhe
von 750 000 M
Mark für Neberteuerungsazuſchüſſe und 150 000 Mk. zur Stärkung
des Grundſtücksfonds.“ Die bisher bewilliaten Krieasnotanleihben
ſind jest mit 273 000 Mk. überſchritten. Von der Regierung ſind
noch zu erſtatten für die Monate Februar bis Oktober 1919 rund
0 000 Mk. Danach ſind 218 000 Mk. ungedeckt. Zum Zwecke der
Förderung des Kleinwohnungsbaues ſoll dem Magiſtrat ein Kredit
bis zu einer Summe von 300 000 Mk. gewährt und ihm die Voll
macht erteilt werden, über dieſe Summe nazh Zuſtimmung der
Finanz und Bandeputation zu verfügen. Der Grundſtücksfonds
beträgt 118 000 Mk. Sr beſteht zum Teil aus Wertvpavieren, die
hei dem jetzigen ſchlechten Kursſtand nicht zu veräußern ſind.
Durch Bezahlung von ungefähr 137 000 Mk. für Erwerb des an der
Sprottager Landſtraße gelegenen Oberpfarrgeländes von ungefähr
92 Hektar, iſt eine Ueberſchreitung um 19000 Mk. erfolgt. Die
Finanzdevputation empfjehſt, um für kleinere Ankäufe Miitel zur
Verfügung zu haben, den Grundſtücksfonds durch eine Anleihe von
150 000 Mk. wieder aufzufüllen. Von dem 310 322 Mk. betragenden
Neberſchuk der Hrnvtverwaltung werden 8300 000 Mk. als Betriebs-
fonds angelegt. Ueber die weiteren 10000 Mk. wird fväter ver
fügt. An der Baugenoſſenſchaft iſt die Stadt mit t00 Anteilen zu
je 300 Mk. beteiligt. Den Magiftratsmitgliedern und den Stadt
verordneten wird künftig der tatſächlich entgangene Arbeitsverdienſt
ent ſchädigt. Eine Vorlage verlangt die Erbhöhnng des Schukgeldes
beim Realgymnaſium in der Oberſtufe um 220 Mk., für Mittel und
Unterſtufe um 200 Mk., für Ober- und Mittelſtufe der Mittelſckule
um 92 Mk. und für die Unterſtufe um 72 Mk. Answärtfige Schüler
baven noch 15 Mk. mehr zu bezahlen. Es mußte leider hier zu
geſtimmt werden, da ſonſt Gefahr beſtand, daß die Beihilfen zu
den Teuerungazulggen von der Regierung abgelehnt würden und

werden mußte. Die Abänderung des Beſchluſſes über die Orts-
zulagen und verſönlichen Zulagen der Lehrverfonen wird nach den
Regiernngsvorſchriften vorgenommen. Die Auszahlung der
zweiten Vorſchußrate an alle Lehrperſonen wurde beſchloſſen.

Allerlei.
Brannkohlenbrikett-Erſatz.

Jn der Süddeutſchen Tabakzeitung vom 28. Oktober finden ch ein
paar eilen, die noch einmal die Situation Deutſchlands während des
unglückſel gen Krieges blitzſchnell beleuchten. Sie lauten

„Sic transit glioriate
„So vergeht der Ruhm der Welt!“)

Wir erhalten von der Firma Lindemann CEo., HZigarren- und
Tabakfabriken, Hamburg 8, Dovenfleth 19--21, folgende Zuſchrift:

„Do iſt für die Allgemeinheit vielleicht nicht unintereſſant, zu er
fa“ ren, daß di ganz bedeutenden Beſtände der Heeresverwaltung in
Kriegstabaken (Buchenlaub) bei der Verwertung der Heeresgüter
durch die Wirtſchaftsgemeinſchaft in den Beſitz unſerer Firma über-
gegangen ſind, und zwar zum Preiſe von Mk. 3, geſchrieben drei

ark, pxo Zentner, abgevackt in Vaketen.
Dieſe Buchenlaubpakete werden in Anbetracht der gegenwärtigen

Kotzlennot von uns als Heizmaterigl verwendet werden. Die
feſt gepreßten Pakete eignen ſich ſowohl ihrer Form als auch
ihres Jnhaltes nach genz vorzüglich als Erſatz für Braunkohlen
britetts.“
Dieſer ſogenannte „Kriegstabak“, der der Heeresverwaltung

für teures Geld verkauft wurde und nichts weiter war, als elendes

iehterſte Genoſſe als beſoldetes Magiſtratsmitglied im Eienvurger T

und zwar 30 000 Mk. für Kriegsnotzwecke, 300 000

damit der Allgemeinheit eine ſchwere Stenerlaſt aufgebſirdet S

laub, das kein Menſch im Felbe in bie Pfefſe zu ſtovren wagtke,
wird es doch noch einmal in Brand geſetzt werden. Braun

enbri atz! Wie ſagte doch weiland Wilhelm II. Herr-
lichen Zeiten werde Ich euch entgegenführen!

Großer Schinkenſegen.
Eine Stadtverwaltung, die für ihre Einwohnerſchaft ſtets gut ge

ſorgt hat, iſt die der Stadt Linden bei Hannover. Kürzlich batte
e alle Familien von mehr als zwei Perſonen aufgefordert, an einer

ſung von Schinken das Pfund zu 5 Mark teilzunehmen-
Es meldeten ſich 14000 Familien. Die Verlofung hat nun ſtatt
gefunden, und jetzt teilt die Stadtverwaltung mit, daß insgeſams
3997 r ie nach ihrer Kopfzahl einen kleineren,
oder größeren Schinken erhalten werden. Die Schinken
kommen in den nächſten Tagen zur Verteilung.

Der Heiratskoller.
Wer die vorſtehende Nachricht von der glänzenden Verſorgung der

Vorſtadt von Hannover geleſen hat, wird ſich nicht wundern, daß
die Verlobungen und Eheſchließungen in Hannover feit etwa dres
Monaten eine Höhe erreicht haben, wie ſonſt in etwa drei Jahren
Die Standesämter mußten die amtliche Handlung oft anf Wochen.
hinausſchieben wegen Ueberbäufung der Anmeldungen. Ganz ſchlimm.
aber wurde die Sache, als plötzlich und unerwartet die BVahn ſperre
bekannt wurde. Alle Bräute und Bräutigams von außerhalb, deren

ramermin in die elftägige Verfonenverkehrsſperre fiel, eilten nach
Hannover, und der Sturm auf die Standesämter begann. Jn lange
Reihen ſtanden die jungen Paare Schlange, alle woll-
ten noch ſchnell getraut werden, Oft ging's vom BahnhoßAuto zum Standesamt und vom Standesamt im Auto zum

Bahnhof. nSuchet, ſo werdet ihr ſinden!
Aus Darmſtadt berichtet die d zig Mit Untkſtützung

einer Kompagnie Reichswehrtruppen, die das Dorf umſtellten, nahm
der Kommunalverband in Groß- Zimmern eine Durchſuchung
der Häuſer nach Kartoffeln vor. Das Ergebnis der ges
waltſamen Unterfuchung waren je 2000 Zentner Brot

und Kartoffeln. Den Landwirten, die ſich der
Interſuchung widerſetzten, wurden die Vorräte beſchlagnahmt und

enteignet.

Eiſenbahnungiüück. Auf dem Bahnhof Neumühl-Kutzdorf bei
Königsberg fuhr ein Güterzug auf eine Rangierahbteilung auf.
Hierbei wurden vier Perſonen getötet, eine ſchwer und
17 leicht verletzt.

Schiffskataſtrophe. Amſterdam, 12. November. Der holländiſche
Dampfer „Zaan“ iſt auf einer Reiſe nach Keval in der Nordfee auf.
z Mine gelaufen und geſunken, wobei 22 Perſonen ums Leben.
amen.

E

Verſammlungeobericht.
Zimmerer. Am 8. November tagte eine ſtark beſuchte Mitglieder-

verſammlung im Volkspark. Jm erſten Punkt der Tagesordnung gab
der Kaiſierer die Abrechnung vom dritten Quartal bekannt. Da keine
Einwendungen dagegen erhoben wurden, erfolgte auf Antrag der Re
viſoren einſtimmige Entlaſtung. Die Verſammlung beſchäftigte ſich
mit der Frage einer Teuernngszulage. Es 3 auf ſchnellſtem Wege
beim Arbeitgeberverhand eine Teuernngszulage von einer Mark yrh
Stunde und 25 Pf. pro Stunde als Entſchädigung für Werkzeug ein
gereicht werden. erſammlungsbeſchluß war, für die ſtreikenden

erliner Metallarbeiter 5 Mark pro Mitglied zu zahlen. Es iſt den
Mitgliedern freigeſtellt, die 5 Mark im ganzen oder in Raten zu be
zahlen. Die Marken hierfür ſind beim Kameraden Bock, Triftſtr. 27,
in Empfang zu nehmen. Beſchloſſen wurde, die nochmalige Zahlung
für das 8. Qnuartal an das Gewerfſchafiskartell aus der Lofalkaſſe zu

jentnehmen. Einem Vorſchlag des Vorſtandes, pro Woche 10 Pi. Extra
beitrag zu erheben für das Räteſyſtem, wurde zugeſtimmt. Der Vor
ſitzende gab Bericht von der Bangenoſſenſchaft. Ein Antrag, die Platz
detegiertenverſammlung ſowie die Vorſtandsſitzungen zu entſchädigen,
wurde angenommen. Der Fachkurſns findet jeden Sonntag, von
10--12 Uhr, im Gewerkſchaftshans ſtatt. Die Verſammlung beiſchloß,
auch im Winter eine Stunde Mittagspauſe beizubehalten. Daß die
Zimmerer bei der Firma Henze Richter Tiſchlerardveiten verrichten,
trifft ickt zu. Es wurde darauf hingewieſen, daß kein Zimmerer
Tiſchlerarbeiten zu verrichten hat, da die Tiſchler im Streik ſtehen.
Zu Ehren des verſtorbenen Genoſſen Haafe erheben ſich die Anweſenden
von den Plätzen.

Verantwortuch für Potrtit und Parteingchrichten: Karl Boe fr Halle ansSaalktreis: Gortliebv Kaſparek; für Aus der Provinz und Verſammlung berichte
Werner Schorem. für Anzegen: Hermann Schave: tag: Dosblart G. m. d. H
Druck Halleſche Es tofeminaf sbrdruckerei G. m. b. H. fämtuch m Halle

Xea eingerichtetDauerwäsche- Reparatur

Reichhaltiges Lager in Dauerwesohe empfehle

c. ehpenbach, i ünn
r wenn Sie Jhren Vorteil finden, fſchadets doch auch nichts.

Mekne Tochter ſagt, Sie bekämen hier einen wahren Hunger-
lohn. Für die Zeit, wo Sie Herrn Horſtmann in der Anſtalt
e ſollen Sies Doppelte bekommen. Haben Sie das ver
tanden?“

„Daran iſt doch nicht ſo viel zu verſtehn.“
Die Alte richtete ſich auf und flüſterte:
„So lange mein Schwiegerſohn im Haus iſt, kriegen Sie nie

einen größeren Lohn. Der iſt ja geizig wie die Sünde. Wenn
er aber fortkommt, will meine Tochter mit Jhnen einen Kontrakt
auf drei Jahre machen. Sie bekommen vierhundert Taler im
Jahr. Sind Sie damit einverſtanden?“

Damit wäre wohl ein jeder einverſtanden. Aber
es wird ordnungsmäßig abgemacht.“

Schriftliches möchte ich doch auch haben.
„Bekommen Siel Al
Sie hielt ihm ihre Hand hin, in die er einſchlug. Nachdem er

Feuer gemecht hatte, rief ſie ihn nochmal zu ſich:
„Wenn heut nachmittag der Herr Doktor kommt, dann wiſſen

Sie doch, was ſie zu tun haben!“
„Ja, ſal Jch weiß ſchon. Jmmer die Wahrheit, Frau Regie

rungsrat! Jmmer die Wahrheit!“
Durch Dienſtbotenklatſch waren die Ereigniſſe der vergangenen

Nacht im Nu in der Narhbarſchaft verbreitet. Noch vor dem
Mittageſſen erfuhr der Geheimrat Zimmer bei einem Kranken-
der ne Horſtmann einen Tobſuchtsanfall bekommen, Türen
und Fenſter eingeſchlagen und ſeine Familie mit dem Revolver
vedroht habe. Nach dem Mittageßen erf der J

was

fuhr er ſogar, Jn-genieur habe ſeine Frau im bloßen Hemd auf die Straße werfen
vollen.

Als er deshalb von Frau Regierungsrat einen Brief dekam.
die ihn bat, unverzüglich zu ihr zu kommen, machte er ſich gleich
auf den Weg. Sie ſchilderte ihm Horſtmanns Vorgehen auf ſeine
ſchreckliche Weiſe. Das aufgeſprengte Türfchloß. die Halzſplitter,
die Scherben einer Waſchſchüſſel, die bei dem Gewirr ſerbrochen
war, waren die beſten Beweisſtiicke für die Wahrheit ihrer Er-
zählung. Außerdem teilte ſie dem Arzte noch einige Neuigkeiten
mit, die ſie ſelbſt erſt von ihver Tochter erfahren hatte, nämlich,
daß Horſtmanns Vater trunkſüchtig geweſen und im Zuchthaus
geſtorben ſei. weil er einen Menſchen umgebracht hade, und daß
die Geiſteskrankkeit des Jmenicurs viel länger beſtände, als
irgend jemand ahnte, toje der Vorfall auf der Hochzeitsreiſe de
wies.

Anna wurde gerufen, um dieſe Geſchichte zu bezeugen. Sie war

Cgeſtandenen Schreck. Nach langem Drängen beſtätigte ſie
kann. Da haben wir gleich an Sie gedacht.“

„Ja, ſa brummte Mewes. auf mich kann ſie ſich getroſt
verſaſſen. Das weiß auch der Herr Jngenieur. Jch bin nicht
ſo, daß ich auf meinen Vorteil ausgehe.“ tung herbei, die die Affäre mit dem Horelkellner enthielt

ſehr blaß und. wie es ſchien, noch gänzlich verwirrt von dem aus wenig Hoffnung

was ihre Mutter geſagt hatte, und holte auch die franzöſiſche Bei mit dem Kran

Der Geheimrat machte beim Leſen ein immer ernſteres Ge-
ſicht. Als Frau Düsbach, merkte, daß ihre Sache eine gute Wer
dung nahm, ſagte ſte:

„Der einzige, der wirklich mit meinem Schwiegerſohn Beſcheid
weiß, iſt ſein Diener. Wenn Sie den zum Reden bringen könn-
ten Aber ich fürchte, ver wird nichts ſagen.

„Warum nicht
„Er iſt meinem Schwiegerſohn abſolut ergeben. Außerdem ift

der Menſch das Mißtrauen und die Verſchwiegenheit ſelbſt.“
Die beiden Frauen gingen hinaus, und Mewes wurde gerufen.

Er warf dem Geheimreot mißtrauiſche Blicke zu und war verſtockt
wie ein Ziegenbock.

Von dem, was in der Nacht paſſiert war, behauptete er nichts
zu wiſſen. Er habe feſt geſchlafen und ſer erſt dazu gekommen
als ſchon alles vorüber war. Die Fußſperren rührten nach ſeiner
Meirnung von einem Diebe her.

Aber der Gehrimrat kümmerte ſich wenig um die Fußſpuren
er wollte wiſſen, was es mit Horſtmann für eine Bewandrnig
habe. Auf dieſe Frage antwortete Mewes: Der Ingenieur Fri
ein guter Herr, der noch nie einem Menſchen etwas zu Leide
getan habe.

Hören Sie mal, mein Lieber, Sie waren ja ſelbſt Anſtalts-
wärter und wiſſen, daß Geiſteskranke unter Umſtänden höchſt ge
fährlich ſind. Jch verlange gar nicht, daß Sie etwas Ungünſtiges
über Jhren Herrn ausſagen. Ich appelliere einfach an Jhren
geſunden Menſchenverſtand. Halten Sie Herrn Horſtmann für
krand? oder nicht

„Wenn der Herr Jngenienr erfährt, was ich gefagt dabe, denkt
er, daß ich ihn verraten dabe.“

„Was Sie mir ſagen, bleibt unter uns.“Nun wurde der alte Wärter geſprächig und erzählte ſeltſame
Dinge, indem er Richtiges und Falſches durcheinander mengte.
Horſtmann hebe ihm geſagt: er ſei in Düſſeldorf nicht mehr
ſicher, es gäbe Leute, die ihm nach dem Leben trachteten. Bei
ſeinen Spagziergängen im Hofgarten ſehe er oft Menſchen hinter
den Gebüſchen Sein ſchlimmſter Feind ſei ſeine Schwieger

e allmutter. Die ded Leute gegen ihn auf. Auch der keim-
rat konſpiriere gegen ihn, nachdem er früher ſein guter Freund
geweſen ſei. Uebrigens vilde er ſich auch ein, verſchiedene Men
ſchen umgebhracht zu haben. Die Leichen habe er in den Rhein
geworfen. Dort ſchwämmen ſie noch anchmal kämen ſie
nachts in ſein Zimmer.

Der Arzt entließ den Wärter. Wos er gehört hatte. gab
Offenbar war Horſtmann wieder geiſtegkrank.

Aer was ſollte er mit ihm anfangen? Vor allem beſchloß er.
ten ſelbſt zu ſprechen.

Fortſetzung folgt.
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Nr. 267. 30. Jadrgung.

Die Ablehnung des Etats
Von E. Vogtherrx.

Jn ihrer letzten Sitzung vor der Vertagung hat die National
verſammlung die Etatsberatung' mit der Schlußabſtimmung bve-
ehdet. Hierbei haben unſere Genoſſen, und mit 'ihnen, natürlich
aus anderen Gründen, auch die Deutſchnationalen und die
Teurtſche Volkspartei den Geſamtetat abgelehnt. Jn
der demokratiſchen und einem Teil der rechtsſozieliſtiſchen Preſſe
wurde darüber ein großes Hallo angeſtimmt. Man hört die
alten Moralpredigten, die ſich früher ſchon über die Sozialdemo-
kraten ergoſſen haben, als es für dieſe insgeſamt noch eine Selbſt
verſtändlichkeit war, den Etat abzulehnen, d. h. der bürgerlichen
Regierung keine Geſamtvollmachten zu geben, deren Einzelheiten
ſich meiſt aggreſſiv gegen die Arbeiterklaſſe richteten. Die aus
den Reihen der Gewerkſchaftsführer verſtärkten Einflüſſe der
„Reviſioniſten“ ſuchten ſchon damals die oppoſitionellen Kampf
mittel der Partei in ihrer Weiſe zu entkräften und auch die Etat-
ablehnung als zwecklos, widerſinnig und unberechtigt hinzuſtellen.
Wie gegenüber der geſamten Kriegs- und Militärpolitik, der
Steuer- und Kolonialpolitik und erſt recht dem Klaſſenkampf, ver
ließen die einſt „xeviſſioniſtiſchen* Führer auch bei der Etats
gbſtimmung die ſahrzehntelang geübte Taktik und die ſie be-
ſtimmenden Grundſätze.

Die Gründe, die früher der Geſamtpartei für die Etatsableh-
nung dienten, ſind in den Reden unſerer Genoſſen immer wieder
hervorgehoben worden. Sie bezogen ſich dabei nicht nur auf die
jeweilige Tagespolitik unſerer Gegner und deren Regierungen,
ſöndern es kehrten immer auch die Leitgedanken wieder, die von
der Tagespolitik unabhängig die Partei zur Etatsablehnung
führten. Jn dem vom Parteivorſtand zu den Reichstagswahlen
1907 herausgegebenen „Handbuch für ſozialdemokratiſche Wähler“
wurde darüber geſagt:

„Die Ablehnung. des Budgets iſt für jede Partei, die zu einer
Regierung in ſcharfer Oppoſition ſteht, das ſtärkſte Mißtrauens-
votum, das bürgerliche Parteien ebenſo anwenden wie die
Sozialdemokratie

Dann hieß es weiter, daß die Sozialdemokratie das Budget
ablehnt,

„weil ſie zu den Regierungen, die die Regierungen der herr-
ſchenden Klaſſen ſind, lein Vertrauen veſitzu;“
„weil das Reichsbadget in ſeinen Einnahmen weit überwiegend
ſich aus den Erträgen der Zölle und den indirekten Sreuern auf
die notwendigſten Lebensmittel zuſammenſetzt;“
„weil die Verwendung der Reichsgelder zu ihrem überwiegen-
den Teil jür Ausgabezwecke erfolgt, die die Sozialdemottatie
mißbilligt.

Trotz des immer erneuten Widerſtandes reviſioniſtiſcher
xveiſe iſt dieſer Standpunkt von der Partei bis zum Kriege ge
wahrt worden. Während des Krieges, als die verſöhnlichen
Scheinſogialiſten die Oberhand gewannen, iſt auch das anders ge
worden. Die unentwegten Kreditbewilligungen an der Seite
aller bürgerlichen Parteien mußten wohl oder übel auch zur Etats-
bewilligung führen, ſoweit in jenen Jahren wüfſteſter Anleihe-
wirtſchaft von einem geordneten Etatsweſen überhaupt die Rede
ſein konnte. Der Umfall der damaligen ſozialdemokratiſcher
Mehrheit zeigte ſich ja beſonders markant bei der Beſchlußfaſſung
über den Notetat und den Hauptetat im März 1916. Hier han-
delte es ſich nämlich noch darum, daß die neu geſchaffener
indirekten Steuern abſichtlich mit dem Geſamtetat verkoppelt
worden waren. Eine Ablehnung oder Annahme des Etats be-
deutete alſo zugleich eine ſummariſche Entſcheidung über dieſe
indirekten Stenern. Die Vorgänge im Reichstag bei jenen Be-
ratungen, die wüſten BVeſchimpfungen, denen die Minderheit und
beſonders ihr Redner, Genoſſe Haaſe, dabei ausgeſetzt waren, ſind
und bleiben in unſer aller Gedächtnis. Der Notetat und ſpäter
der Geſamtetat mit den indirekten Steuern wurden von der
ſozialdemokratiſchen Mehrheit angenommen, von der Minderheit
natürlich abgelehnt. Der Bann war gebrochen, in voller Kon
ſeguc z der knechtiſchen Abhängigkeit, in die ſich die Kriegsſozia-
liſten zu den Bürgerlichen und ihrer militariſtiſchen Regierung
begeben hatten.

Während es ſich in dieſem Falle um eine ſummariſche Preisgabe
der früher eigenen Grundſätze handelte, liegt bei der jümnſten
Beſchlußfaſſung über den erſten Revolutions-Etat die Sache
anders. Hier konnte die NoskePartei gar nicht mehr auf den Ge
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danken kommen, die Stellungnahme zum Etat iſt der Vertrauens
frage für „die Regierung, die die Regierung der herrſchenden
Klaſſen iſt“, zu verbinden. Die Rechtsſozialiſten haben ſich for
mell mit zwei bürgerlichen Parteien in die Herrſchaft geteilt, wo
durch freilich die Regierung nicht viel weniger als früher der Aus
druck bürgerlicher Herrſchaft geworden iſt. Die Geſamtpolitik

weil es auch ihre eigene Politi. iſt. Alle erlevien ſchweren Fehler
der jüngſten auswärtigen Politik, alle Phaſen antiſozialiſtiſcher
Steuerpolitik, alle Gewaltakte des Noskeſchen NeuMilitarismus
finden bei den Rechtsſozialiſten entweder liebedolle Duldung, oder
gar tatkräftige Förderung und durch die Budgetbewilligung noch
malige ausdrückliche Sanktion. Wieweit der Sogzialismüs, die
Erfüllung der Revolution oder auch nur das Erfurter Programm
dabei zu kurz kommen, das alles alteriert die Praxis der ſozial
demokratiſchen Mitregierer gar nicht.

Man ſieht, die Zuſtimmung beſonders zum erſten Revolutions
etat u. a. mit ſeiner 15 Milliarden- Ausgabe für die er
habenen Zwecke des Noskeheeres, mußte ſich bei den Rechts
fozialiſten als eine neue Folge ihrer fluchbeladenen antiſozialiſti
ſchen Konzeſſions- und Koalitionspolitik zeigen. Und ganz die-
ſelben Faktoren, die die NoskePartei zur Etatébewilligung
zwangen, bewog die Unabhängige Sozialdemokratie zür
Ablehnung. Jn dieſer entgegengeſetzten Wirkung gleichen
Umſtände wird zugleich der ganze Gegenſatz zwiſchen der Kon-
zeſſionspolitik der anderen und der grundſätzlichen

partei als die Grundlene ihrer Taktik in der Budgetfrage feſt
gelegt und bis zum Verfall in der Kriegszeit ſtreng b
obachtet wurde. Die oben genannten Vorbedingungen der Budget
ablehnung beſtehen auch jetzt. noch. Von uns wird auch jetzt noch
danach gehandelt, die Rechtsſozialiſten müſſen anders d. h. un
ſozialiſtiſch verfahren, um nicht ſich und ihre Politik ſelbſt zu
verleugnen und bloßzuſtellen.

Wie im Reiche muß und wird derſelbe Prozeß ſich auch je nach
Die Politik der

Hirſch und Heine, der Hoffmann und Gradnauer,
und wie die Korybanten des Scheinſozialismus alle heißen, muß
die Stellungnahme der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien
ebenſo entgegengeſetzt beſtimmen, wie die Politik der Ebert,
Bauer und Noske. Sie alle mißbrauchen gleichmäßig den heiligen
Namen des Sozialismus zugunſten ihrer Eintagspolitik, und
ihre Gefolgſchaft ahmt es ihnen nach.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 13 November 1919.

Der Schleichhandel und ſeine Bekämpfung.

W

zahlreiche Meldungen an den Arbeiterrat gelangt. in denen An
gaben gemacht werden darüber, daß Kartoffeln, Kohlen und andere
Waren durch den Schleichhandel nach dieſem oder jenem Gehöft
transportiert worden ſind. Ferner daß auch Wagenladungen auf
dem Güterhahnhof angekommen ſind, die mit Schleichhandeks-
vare beladen zur Verſchiebung bereitgeſtanden haben ſollen. Der
ürbeiterrat hat mit Hilfe der Poligei Nachforſchungen angeſtellt
In den meiſten Fällen hat ſich aber herausgeſtellt, daß die Angaben
uinvollkommen waren und infolgedeſſen ein polizeiliches Ein
reifen nicht erfolgen konnte. Jn Anbetracht dieſes Umftandes
wird die Bevölkerung erſucht, in Zukunft bei allen Angaben pein-
lichſte Genauigkeit walten zu laſſen. Es iſt vor allen Dingen
nötig, daß die vollſtändige Adreſſe, der Tag und möglichſt die
Stunde angegeben werden, wann und wo derartige Fälle ſich zu
getragen haben. Ferner dürfte es angebracht ſein, die Räumlich-
keiten, in denen die Schleichhandelsware lagert, erentuell mit an
zugeben. Bei Vorkommniſſen auf dem Güterbahnhof iſt es unbe
dingt nötig, daß die Wagennummer notiert und uns mitgeteilt
wird. Bei telephoniſchen Meldungen an den Arbeiterrat (N. 1887)
erſuchen wir um genaue Adreſſenangabe der Meldenden, damit bei
Unklarheiten weitere Rückfragen möglich ſind. Schließlich weifen
wir noch darauf hin, daß anonyme Anzeigen nicht berückſichtigt
werden können.

7

Wegen Zuwiderhandlungen auf dem Gebiete des Lebensmittel-
handels wurden nach Mitteilungen der Polizeiverwaltung. be

r 3

sblatt.

dieſer Regierung muß von den Rechtsſogialiſten gebiligt werden. M

Haltung unſerer Partei deutlich aufgezeigt. Für uns gilt noch
heute, was in den oben zitierten Sätzen für die frühere Geſamt-

Vom Arbeiterrat wird uns geſchrieben: Jn letzter Zeit ſind
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Halle (Saale), 13. November 1919.

ſtraft: die Kaufleute Lichtenſtein, Mertens, Gronenberg wegen
Kette els mit einer Geldſtrafe von je 150 Mk., der Handels
mann itz mit einer Geldſtrafe von 200 Vik., der Kutſcher
Zuber wegen Abgabe von Brot ohne Brotmarken und Höchſtpreis-
Uberſchteitung mit einer Geldſtrafe von 500 Mk., der Fleiſcher
meiſter Hackemeſſer wegen Höchſtpreisüberſchreitung mit einer
Gefängnisſtrafe von einer Woche und einer Geldſtrafe von 200

ark, Frau ngler wegen Höchſtpreisüberſchreitung mit einer
Geldſtrafe von 150 Mk. die Händlerein Schmidt wegen Schleich-
handels und Höchſtpreisüberſchreitung mit einer Gefängnieſtrafe
von drei Tagen und einer Geldſtrafe von 150 Mk. die Handels-
frau Hebner wegen r mit einer Geldſtrafevon 150 Mk., die Handelsfrau Jahn wegen Höchſtpreisüberſchrei
tung mit einer Gefängnisſtrafe von drei Tagen und einer Geld-
ſtrafe von 1650 Mk., der Handelsmann Liebau mit 400 Mk. Geld-
ſtraſe, der Arbeiter Tittmar wegen übermäßiger Preisforde-
rung mit einer Geldſtrafe von 150 Mk. der Generalagent Schuſterwegen Schleichhandels mit einer Geldſtrafe von 150 R der Gaſt
wirt Sierau wegen Abgabe von Fleiſch ohne Marken, mit einer
Geldſtrafe von 500 Mk. der Agent Kuckenburg wegen Schlachtung
eines Schweines ohne Sanehmignng mit einer Geldſtrafe von 150
Mark, der Arbeiter Kreſſe wegen BVeiſeiteſchaffens beſchlagnahm-
ter Vorräte mit einer Geldſtrafe von 120 Mk., der Bäcker Roſe
wegen desfelben Vergehens mit einer Geldſtrafe von 150 Mk., die
Gaſtwirtsehefrau Kautſch wegen Höchſtpreisüberſchreitung mit
einer Gefängnisſtrafe von fünf Tagen und einer Geldſtrafe von
250 Mk., der Arbeiter Frühling wegen Kettenhandels und un-
laubten Kleinhandels mit Lederſchuhen mit einer Geldſtrafe von
150 Mk., der Bäckermeiſter Rappſilber wegen Verkaufs von Brot
und Brötchen mit Mindergewicht mit einer Geldſtrafe von 200
Mark, eder Gaſtwirt Sräter und der Vizefeldwebel Danneberg
wegen Kettenhandels mit je einer Geldſtrafe von 300 Mk. die
Witwe Schleſier wegen Schleichhandels mit einer Gefängnisſtrafe
von einer Woche und einer Geldſtrafe von 500 Mk., der Handels
mann Wieland wegen Höchſtpreisüberſchreitung mit einer Geld-
ſtrafe von 150 Mk. die Händlerin Degenhardt wegen Schleich-
handels mit einer »Gefängnisſtrafe von einem Monat und einer
Geldſtrafe von 3000 Mk., der Kaufmann Grünfeld wegen un-
laubten Tabakhandels und Kettenhandels mit einer Geldſtrafe von
150 Mk., der Schankwirt Proſahn wegen Schleichhandels mit einer
Geldſtrafe von 150 Mk., der Schloſſer Friedrich wegen Höchſtpreis-

r L einer Geldſtrafe von 500 Mk., der Reiſende
Maß wegen leichhandels mit einer Gefängnisſtrafe von einer

der Schlächter Höſchel wegenWoche und 150 Mk. Geldſtrafe,
Schleichhandels mit einer Geldſtrafe von 200 Mk., der Handels
mann Röſe wegen Höchſtrreisüberſchreitung mit einer Geldſtrafe
von 200 Mk., die Ehefran Winkler wegen Wuchers mit einer Geld-
ſtrafe von 150 Mk., der Geſchäftsführer Selmar wegen Ketten-
handels mit einer Geldſtrafe von 150 Mk.

Die ziemlich umfangreiche Liſte iſt ein Beweis dafür. daß die
Tor in letzter Zeit den Schleichhandel ganz energiſch zuleibe
ge

Unſoziale Maßnahmen. Jm ſtädtiſchen Arbeitsamt für weib
liche Arbeitskräfte verſucht man, wie uns geſchrieben wird, Arbeil-
ſuchende zu veranlaſſen, für recht niedrige Löhne zu arbeiten.
Denjenigen Arbeiterinnen, die ſich weigern, für ſo niedriges Ent-
gelt tätig zu ſein, droht man, die Erwerbsloſen-Unter-
ſtützung zuentziehen. Ein Fall als Beiſpiel: Eine ſtellen
loſe Arbeiterin, die bisher nach dem Tarif wöchentlich 57,60 Mk.
verdient hatte, und die ſich um Arbeit an das hieſige Arbeitsamt
wandte verſuchte man, dazu zu bewegen, für 30 Mk. die Woche
zu arbeiten. Da iſt denn doch die Frage berechtigt, ob ein Menſch
z mit 30 Mk. Wochenlohn auskommen kann. Ein zweiter Fall

ach langem Drängen hatte eine Arbeitſüchende ſich entſchloſſen,
eine derartig ſchlechtbezahlte Stelle anzunehmen. Als ſie dann
den Wochenlohn von 28,80 Mk. ausgezahlt erhielt, hörte ſie auf
und wandte ſich wieder an das ſtädtiſche Arbeitsamt um neue
Stellenvermittlung. Nun aber ſitzt dieſe Arbeiterin erſt recht im
Elend. Arbeit hat ſie nicht und Erwerbsloſen-Unter-
ſtützung bekommt ſie auch nicht. Und das alles ha ſie
e unſozialen Handeln der Leiterin des Arbeitsamtes zu er

anken.
Treiben Arbeitgeber, die ſolche Elendslöhne 4 die Arbei-

terinnen nicht direkt der Proſtitution in die Arme? Hat eine
ftädtiſche Angeſtellte das Recht, folche Druckmittel anzuwenden
um ſo gering bezahlte Arbeit anzunehmen? Es muß Aufgabe der
Aufſichtsbehörde ſein, hier einmal regulierend einzugreifen! An
geſtellte mit wenig ſozigalem Empfinden gehören nicht auf einen
derartig verantwortungsvollen Poſten.

Die Haaß-Berkow-Spiele ſind bis einſchließlich Sonnabend
den 15. d. M., verlängert worden. Für Freitag iſt eine Sonder-
vorſtellung für die dem Ortsausſchuß für Jugendpflege ange

loſſenen Vereine angeſetzt. Am Sonnabend findet die letzte
ufführung vom Paradiesſpiel und Totentanz ſtatt. Karten ſind

bei Reinh. Koch erhältlich.

Bewegung und Lachen.
Von Arno Voigt (Miles).

und wann ſind Sie nach Jhrer Rückkehr aus
rika vom Kaiſer empfangen worden

Graf Bernſtorff: „Nach ſechs Wochen. Be
wegung und Lachen.)

Jn unſerer Nachbardiviſion erlebte ein Leutnant und Kom-
vagnieführer, den fremde Soldaten oft mit „Du“ anredeten, weil
er, ein Verächter des Unterſtandes, durch unaufhörliches Spazieren-
gehen durch die Granattrichter wirklich die graubraune Uniform
des Anzitges und die grüne des Geſichts der Mannſchaften ange
nommen hatte, das ſchwere Unglück. daß ein ſtarker feindlicher
Stoßtrupp in nächtlichem Huſch-huſch bei ihm eine Sappe er
oberte. Der Leutnant ſchickte ſeine Handgranatenkerle vor ver
gebens; er ging ſelber mit einem Zuge vor vergebens. Nach
ſechs Stunden mußte er mit zitternder Hand melden, daß er zu
der und der Zeit die Sappe verloren habe. Dann ſchafften ihn
die ter den Verbandsplatz, weil ihn bei dem Gegenſtoß
ein feindliche aſchinengewehr ins Auge geſchoſſen hatte. Er
erlag ſeiner Verletzung. Er war ſchon begraben; da kam von
hoher Dienſtſtelle der Vefehl, Leutnant F. ſei kriegs gerichtlich zu
vernehmen, weil er den Verluſt der Sappe nicht ſofort gemeldet
habe.

Es ſoll hier nicht darüber geſprochen werden, daß von zwanzig
Generalen, die mit dem Pour le meérite angeputzt wurden, neun-
zehn verhältnismäßig Geringeres leiſteten als der Leutnant, der
alles daranſetzte, um die Sappe zurückzugewinnen. Erſtaunt ſtehen
wir nur vor der Präziſion, mit der der Höhere die Arbeit des
Niederen gliedert, Fehler entdeckt und Strafen anordnet. Des
gleichen iſt in der deutſchen Armee täglich geſchehen. Aber gleich
als ob ſolche Ungerechtigkeiten den Ausgleich ihrer UNeberſpanntheit
im Gegenteil finden müßten, war es an anderer Stelle wiederum
billig und recht. daß die Dinge ſich langfam fortbewegten. Die
amerikaniſche Frage war Eriſtenzfrage für Dentſchland, ſie ſollte
Lebensfrage für Millionen Einzelmenſchen werden. Ganz Deutſch
land zitterte. Der an ſeiner Svitze ſtand, mag keine Nacht ge
frhlafen haben, bis ſein Botſchafter übers Waſſer zurückkam. um
ihm alles zu erklären. Adjutanten, Generale und Hofmarſchälle
werden ſchier raſend geworden ſein, weil der Gebieter jede Minute
fragte, ob der Sendling denn noch nicht da ſei. Es muß eine ent
ſetzlich aufreibende Zeit geweſen ſein. So wie er ankam, ſollte er

Ame

eintreten, hatte der Kaiſer befohlen, nicht erſt den Staub ab-
klopfen ach, das war ja alles Unſinn wenn er
nur überheupt erſt da wäre!

So ungefähr würde ſich das deutſche Volk den Kaiſer in Er-
wartung des Botſchafters vorgeſtellt haben, wenn es überhaupt eine
Ahnung von den Dingen gehabt hätte.

Der Kaiſer aber empfing ſeinen Botſchafter nach fechs Wochen.
Ohne Uebertreibung kann man ſägen: er empfing ihn überhaupt
nicht; denn es wird eine Zufallsbegegnung geweſen ſein, die ſich
auch. noch weitere Monate lang hätte hinausziehen können. Und
was der Botſchafter Weſentliches zu ſagen hatte, das war nach ſechs
Wochen längſt abgeklungen.

Heute vernimmt das Volk von dieſen für ſein Leben entſcheiden-
den Dingen und es antwortet darauf mit „Bewegung und Lachen“.
Die einen fühlen noch einmal tiefſten Schmerz und Grimm über
die Frivolität, die „herrſchte“, während ſie bluteten die andern
haben auch heute noch nicht den Sinn verloren für das Komiſche:
ſie lachen. Dabei tauchen aber die beiden ſeeliſchen Ureſſenzen auf,
die den Menſchen ihre Stellung zum Krieg beſtimmten. Die einen
wurden bewegt durch das Sterben, die andern lachten darüber.

d Wie es ganz vorn im Graben ausgeſehen hat, wiſſen wir. Die
Bewegung ging ſo lange bis man ſich müdebewegt hatte. Die
Arme ließen ſich nicht mebr heben, die Lider wurden bleiern und
in den Knien kriegte man ein Gefühl wie Hin- und Herkugeln. So
war es im Gefecht. Und da wir einmal an einem Tage. wo der
Heeresbericht von hervorragendſten Taten der Kronprinzenarmece
meldete, im Hauptquartier dieſes Oberbefehlshobers zu tun hatten.
wiſſen wir auch, wie es dort ſtand. Jm Kino tanzten auf der
Leinenwand volles Fleiſch und Svitzenröckchen und der Prinz reichte
ſeinem Nachbar das goldene Zigarettenetui, wobei er unter dem
herrlich gebürſteten und geölten Scheitel gar huldvoll und be
ſriedigt lachte. Bewegung hie Lachen da.

Wahrhaftig, jetzt ſieht man's erſt! Bewegung und Lachen
wer die Geſchichte des Weltkrieges ſchreibt und dies beides nicht
mitverzeichnet, dem blieb ſeine innerſte Struktur fremd.

dazu.

Etappe und den hohen Vefehlsſtellen in den Tag hineinlebten.
Um ein paar Pfund Kartoffeln zuſammenzubringen, mußte man

ſich ftundenlang bewegen, derweilen immer feiſter werdende Un-
abkömmliche ſo wie jedt noch nie gelacht hatten. Dieſem Lachen

klang der Widerhall derer entgegen, die alle Erdennot durchgekaut
hatten und aus dem Ende, dem Nichts, dem Schmutz in die neue
kommende Qual hineinlachten. Lachen und Bewegung. Wie klüg-
lich machten ſie es, wie wußten ſie es einzuteilen! Jn eragſthafte
Falten gelegt, verkündete das photographierte Antlitz die innere
Bewegung, die ſich nach außen hin kundgab in rührendem Dank an
Gott, an die treuen Untertanen, und dann in der Aufforderung,
noch tüchtig bei der Stange zu bleiben. Zuletzt aber fehlte nie der

Troſt, das Lachen. Unüberwindlich, herrliche Zukunft, Traum von
deutſcher Größe, freilich, freilich, für ſolche Ziele kämpfte ſich's
lachend. Und dann die „guten Meldungen“. Sie verdichteten ſich
auf ihren Wegen zur O. H.-L., und wie ſtand das deutſche Heer
ſchließlich da? Der Heeresbericht ſprach zwar von Rückwärts-
bewegung, im Grunde aber und in der Hauptſache und im ganzen
betrachtet hatten wir gut lachen.

Heute lachen ſie und ſind bewegt, wenn fie erfahren, wie's bei
der Fikhrung ausfah. Was wir heute ſehen, iſt nur die vom Grund
hochſteigende Auswirkung, die ſich nun auf der Oberfläche zeigt.
Damals Bewegung heute quittiert darüber das Lachen. Wir
hatten ein mächtiges Reich, wie ſtand es groß und herrlich da
es, worauf die Macht gegründet und der Eigenſinn eines einzelnen

die Erinnerung ſoll uns groß ſein aber es nützt alles nichts:
wir müſſen lachen.

Nein, wir ſind nicht ſtolz. Unſer Lachen iſt nicht gitt, geſchweige
denn das beſte, wenn wir gleich zuletzt lachen. Wir wiſſen, ihr habt
oft gelacht. als manches in Bewegung war. Was galt euch die
politiſche Bewegung? Die Bewegung der Maſſen nach vorwärts?
Jhr lachtet, wenn Herr v. Oldenburg im Zirkus Buſch die Geſchichte
von den Soldaten zum beſten gab, die im Felde ſtanden und „Feuer
auf den Frack bekamen. Ueber die Streikbewegung der Munitions
arbeiter lachtet ihr. Die ihr der neu aufſteigenden Zeit ſtur und
dumm gegenüberſtandet, was konntet ihr anderes tun als lachen?
Nnun, wir können nicht glauben daß ihr ein Gewiſſen gehabt habt.
Wir können nicht glauben, daß unſere Bewegung euere Bewegung

müde und eckig. Um ſo ſatter aber klang das Lachen derer, die auf

dem ſie das wahre

war. Wir haben aneinander vorbeigelebt, euere Sprache war nicht
Ganz unſere Sprache und unſere arme Welt war nicht euere Welt. Hätten

im Anfang da bewegten ſich die deutſchen Herzen und lachten wir etwas zu ſagen gehabt und wäre zu uns einer gekommen, der
Dann aber wurden die Bewegungen an der Front hart, uns hätte Rat und Botſchaft bringen können bei Gott, wir hätten

ihn nicht ſechs Wochen warten laſſen. Das Bild hat ſich geändert.
Und das ſollen ſie ſich alle ſagen, die einſt lachten, daß das Volk,

Lachen verdorben haben, ſich ſeine Bewegungen
von ihnen nie wieder wird vorſchreiben laſſen. (Frkf. Ztg.)



vhne unſer Wiſſen in Szene geſetzt. Vorſ.:

Kaues von den

von einer defonderen

wird ja noch kommen. Ein junger Nosket!

Prozeß Ferchlandt oder Kilian?
Der Zeuge Adler belaſtet Ferchlandt Noske ſagt: Ferchlandts Verhaftung war ungeſetzlich
Abgeſchlagene Augriffe auf das Sicherheitsregtment Spitzel Hartung organiſterte Putſche in

Leipzig und Halle Bewaffnete Studentenhaufen in der Artilleriekaſerne?

Staatsanwalt. Vorſitender und Richter beherrſchen
als Großinquiſitoren für die Revolutionsvorgänge in Halle
meiſterhaft. Der Rechtsſozialiſt Soldatenrat Adler tritt auf
und macht mit ſelbſtbewußtem Lächeln die Hände auf dem Rücken.
ſeine Ausſagen; er klagt und jammert, wie den Rechtsſozialiſten
die Revolution über den Kopf gewachſen ſei und belaſtet Ferch
landt in recht erheblichem Maße. Für die Beweisaufnahme gegen
ar kann er nichts „Greifbares“ angeben. Halt, dochl Mit

rahlender Miene fährt der Staatsanwalt in die Höhel Was,
„die Klingel hat Jhnen Kilian einmal we als Sie in
einer erregten S.-RatsSitzung den Vorſitz führten“? Das muß A

Befriedigt ſetzt ſich der Staats Klarſtellunatürlich „feſtgenagelt“ werden!
anwalt. Nun haben wir ja den brecher. Die Klingel
hat er weggenommen! Ein ältlicher Polizeimann in Leder
ſchaftsſtiefeln verſetzt den Zuſchquerraum in ängſtliche Spannung.
Hilflos, ängſtlich. voll Mitleid ſehen die Frauen zum Angeklagten.
Ein Tuſcheln geht durch die Reihen: „Das iſt der Oberpolizei-
inſpektor von Halle. der weiß alle s. Nun iſt es vorbei.
Der Mächtige zieht Blätter aus der Taſche und wettert S
los gegen die Matroſenkompagnie. gegen das Sicherheitsregiment,
das „verlauſte“ Verbrechergeſindel, das die hilfloſe Polizei ent
waffnet hat. Und Kilian? Der Verbrecher ſitzt auf der Anklage
bank und lieſt Zeitung; das hat ja gar nichts mit ihm zu tun.
man ſtört ihn auch nicht einmal. Wozu auch? Der Hauptſchlag

„Jch war im Dienſt
der Regierung. Der Staatsanwalt lächelt, die Richter ſchneuzen
ſich; endlich einmal ein anſtändiger Menſch. „Jch habe gehört.
wie Kilian ſagte: Die Arbeiterſchaft muß wie eine
Mauer geſchloſſen gegen die Regierungstruppen
daſtehen.“ Vorſitzender: „Wann, an welchem Tag war das?

4 Hoch ach, hier ſtockt er ſchon, er weiß es nimmer und alles Be
mühen hilft nichts. ſeinem Gedächtnis nachzuhelfen. Doch der
Staatsanwalt iſt der Retter in der höchſten Not: Fragen Sic
bei ihren Kameraden hernm, damit wir näheres er-

hren können! Erleichtert atmet mancher auf. Die Situation
iſt gerettet! Nun kann die Komödie weitergehen. Von größtem

e Zntereſſe war, was ein Zeuge über die zweifelhafte Rolle der
ESpitzels Hartung auszuſagen wußte, der zu gleicher Zeit ſo

I veodhl in Leipzig als auch hier in Halle durchaus „eiwas machen
wollte. Hoffentlich wird im Verlaufe der Beweisaufnahme noch

einwandfrei aufgeklärt. wer „bewaffnete Haufen“ gebildet ha
der Delinquent, der die Anklagebank drücken muß, oder die
ieber in der Artilleriefaſerne. wo wie der Verteidiger

Müller ſagte junge Bürſchchen und Studenten drei Tage lanne
einen bewaffneten Haufen gebildet hätten. Zeitweiſe hatte man
den Eindruck, daß es ſich eher um einen Prozeß Ferchlandt

und des Sicherheitsregiments handelte, als um eine Verhandlung
gegen den Arbeiterrat Kilian.

Dritter Verhandlungstag.
Zu Beginn der Dbandwug beantragte Rechtsanwalt Herzfeld,

den General Maercker an Gerichtsſtelle zu vernehmen. Der An-
geklagte ſowohl wie der Stagtsanwalt haben ein Jntereſſe daran, be

der Wichtigkeit der Ausſagen des Generals dieſen hier zu vernehmen
Staatsanw. Wenn der Verteidiger ſo außerordentkich Wert darauf

legt, will ich dem nicht widerſprechen. Das Gericht beſchloß, am
erſten erreichbaren Tage nach der Bahnſperre den General Maercker
als Zeugen zu laden. Rechtsanw. Herzfeld: Wann erſcheint der

enge Thiele? Vorſ.: Jm Laufe der nächſten Woche. Darauf begut die Zeugenvernehmung.
Zenge Lagerhalter Albin Adler: Vom Dezember an war ich im

Vorſtand des S.-Rates. Kilian hatte im S.-Rat gar keine
Stellung. Vorſ.: Sie haben früher angegeben: Kilian habe als
Schriftleiter des Volksblaties eine Vertrauensſtelle inne gehabt.
Adler: Jch meinte damit eine Vertranensſtelle in der U. S. P. aber
nicht im S.-Rat. An den Sitzungen des großen S.-Rates hat Kilian
teilgenommen. Jch bine, das aber auseinanderzuhalten von den
Sitzungen des engeren S. Rates. Vom Verhältnis Kilians zu
Schumacher weiß ich nichts Genaues. Bei einem Antrag Schu-
machers auf

Bildung einer Roten Garde
hat Kilian Schumacher in der betreffenden S. Rafs Sitzung Blätter

egeben, aber ob es mit dem Antrag zuſammenhänat, weiß ich nicht.
v Ferchlandt unter dem Einfluß Kilians ſtand, kann ich nicht ſagen.
olitiſch war meiner Meinung nach Ferchlandt unreif. Ferch-
ndt hat einmal zu mir geſagt: „Sie können mir nicht verdenken,
z ich als Aktnar für 6 Mk. täglich arbeite“. Daraus ſchloß ich,
s ſich Ferchlandt der U. S. P. anſchloß. um eine gute Stel-

lung zu bekommen. Tie Matroſenkompagnie hat Ferchlandt
War das Volksblatt

das amtliche Organ des S.-Rates? Adler: Jch war oft
in Magdeburg und habe deswegen von manchen Dingen keine Kennt-
nis. Ob der Angeklagte einen Einfluß auf Ferchlandt hatte, weiß ich
nicht. Die Vermutung beſtand, aber etwas Greifbares kann ich nicht
gangeben. Von den Waffendepots weiß ich nichts. ß im Wettiner
Hof Waffen waren, erfuhr ich zufällig. Vorſ.: Wurde eine Waffen

ar ein Waffenlager auf dem Stadthaus Adler: Von einem
affenlager weiß ich nichts: daß längere Zeit einige Gewehre

in

es ſich mehr um einen Prozeß Ferchlandt
und um eine Aufnahme aller Vorgänge im S. -Rate
n Kilian dlättert währenddeſſen nninterefſiert in einem

and des Volksblattes. Adler Wir waren nicht deſonders
ut angeſchrieben bei den Radikalen In der erſten Zeitdar der S. Rat nicht radikal. Ob die Radikaliſierung von außen

geſchah, weiß ich nicht. Auch werß ich nichts Ge
ufnahmebedingungen in das Sicherheitsregiment,

ob eine Zugehörigkeit zur U. S. P. oder K. P. D. nötig war.
Vorſ.: Wiſſen Sie etwas darüder, daß Vorbeſtrafte ſich im

d geführt Adler: Davon iſt mir nichts bekannt. Vorſ.:

agen, weiß ich. Dem Zeugen wurden mehrere Fragen über
er Tätigkeit vorgelegt, überhaupt hatte man den
ruck, da

her auf Anweiſun

h Sticherheitsregiment befanden Adler Wir haben Ferchlandt
4 n dagegen vorzugehen und erchlandt hat uns verſichert, er

ngeklagte in einer A.- und SVorſ.: Hat der ner Aadthaus militäriſch beſetzen
abe alles getan.
ats- Sitzung den Antrag geſtellt, dash zu laſſen Adler: Anläßlich der Verhaftung Schmidts und da

die Artillerie rebelliſch
wäre, ſollte das Stadthaus bewaffnet werden. Ein Soldaten
rat hat, während ich proteſtierte, ſchon die Beſetzung telephouiſch ver
änlaßt. Ob Kilian die Verhaftung Schmidtè beantragt hat, weiß ich
hicht; auch nicht, warum midt verhaftet wurde. Jm weiteren
zerlauf der Verhandlung waren der Vorſitzende und der
taatsanwalt eifrig bemüht, dem Gedächtnis des
eugen nachzuhelfen, um Näheres über die folgenden
age zu erfahren. Vorſ.: Dem Ueberbringer der Waffen ſoll
ilian am Tore des Stadthauſes geſagt haben: „Es iſt höchſte Zeit,

aß ihr kommt Anch ſollen Arbeiter n Stadthauſe geweſen jein,
e auf die Waffen warteten. Adler: n weiß ich nichts, aber

Bewaffnung der Arbeiter kann keine Rede ſein.
d auch hat Kilian in keiner Sitzung einen derartigen An

ihre Rollen!e e Sie
ehige Kege zuvor ans dem S.-Rat

t offenſichtlich die Vor
waren einige du n dernicht verheimlicht. ndie Aufellung des Eis heiisregiment t r 7

nd des Miniſteriums zuſtande kam
ich nicht angeden, nur daß es 1000

Ferchlandt Matroſen aufſtellen ſollte. Auf
Müller wird die Bekanntmachung: „Eine
im Volksblatt vor 14. Januar 1919 ver

Rechtsanw. Herzfeld: Wie war die Verteilung der Geſchäfte zwiſchen
A. und S.Rat War die Geſchäftsführung des S.Rat vom A.Rat
getrennt Adler: Wir unterſtanden nicht dem A.Rat. Das iſt
ohne weiteres feſtzuſtellen. Der S.-Rat hat von vornherein vermieden,
allzuſehr mit dem A.-Rat zuſammen zu arbeiten, da man dort zu
ſchr einfeitig politiſch zufammengeſegt war. Die militäriſchen

achen wurden allein vom S.-Rat erledigt. Jn einer
Sitzung über den Oftſchutz ſei der S.Rat für den Oſftſchutz, der A.Rat
dagegen geweſen. Da habe ihm K. die Klingelweggenommen.Der Staatsonw. ſtellt dies ausdrücklich fen. S Be Hat K. den
Antrag geftellt, daß Truppen nicht nach dem Oſten geſchickt werden
ſollen Adler: Tas kann ich nicht ſagen, doch hat K. geſagt:
Die Regierung hat Truppen genug im Jnnland, die kann ſie alle

an die Grenze ſchicken.
Kilian: Es handelte ſich darum ob der A. und S.-Rat die Frei

willigenwerbung für den Oſten unterſtützen konnte, und weil darin
keine Klarheit beſtand, beſchloß man auch im S.-Rat eine Kom
miſſion nach dem Oſten zu entſfenden, was auch geſchehen iſt. Iſt
es t Tr da daß der A.- und S.-Rat grundſägtzlich
die Werbungen für den Oſtſchutz anerkannt hat. Zeuge
Daran kann ich mich nicht mehr erinnern. Kilian: Jnwiefern
war ich an den Sitzungen des S.-Rates teilzunehmen?

Vorſ. Der Zeuge hat ſich doch bereits darüber ausgeſprochen,
daß Mitglieder des A.-Rates in den einzelnen Kommiſſionen tätig
waren. Kiliaw: Entſinnen Sie ſich. Herr Zeuge, daß eine Diffe-
reng beſtand, weil Thiele von der rechtsſozialiſtiſchen Partei vom
S.-Rat als Beirat zugezogen war und das daraufhin die An
hänger der U. S. P. auch einen Beirat haben wollten? Ent-
ſinnen Sie ſich, daß dann beſchloſſen wurde. daß ich als Vertreter
der U. S. P. an den Sißungen teilnehmen ſoll? Zeuge: Sowei!
ich im Bilde bin. haben Vertreter des A.-Rates. an den Sitzungen
der einzelnen Kommiſſionen teilgenommen, aber Thiele iſt einmal
herangeholt worden, um als Beirgat in irgendeiner Weiſe Aus-
kunft zu geben. Daraufhin hat man aber die Sache als politiſche
Aktion aufgefaßt und hat das bekämpft. Kilian: Herr Zeuge,
waren Sie in fener Sitzung im S.-Rats-Lokal zugegen, als der
frühere Sicherheitsmann Hartung verhört wurde? Zenge:
Ich bin zu einer Sitzung. die berents tagte, ſpäter gekommen und
Ware keine Kenntnis davon, daß Hartung vernommen werden
o e. 777
Kilian: Entſin Sie ſich, daß wir einigermaßen entrüſte:

waren über das, was und entſinnen Sie ſich, daß
Sie mir damals ſagten, Sie hätten etwas erfahren von

verſchiedenen Putſchen,
die geplant ſind? Klauß und PlIudra ſollten daran beteiligt
ſein? Zeuge: Ja, es iſt möglich. daß einige Mal irgend was
ausgeſprengt war, daß Putſche unternommen werden
ſollten. Vorſ.: Wer wollte Putſche unternehmen? Adler
Hartung ſollte daran beteiligt ſein, amtlich iſt uns
nichts mitgeteilt worden. Staatsanw.: Jch darf hier einſchalten,
daß Klauß verurteilt iſt zu 214 Jahren Zuchthaus wegen Stür-
mung des Gefängniſſes. Kilian: Waren Sie damals in Halle,
als Ferchlandt verhaftet war und als wir am nächſten
Tage über die Verhaftung geſprochen haben und darüber, wer
dazu den Anlaß gegeben hat? Adler: Das weiß ich nicht.
Den Tag vorher haben wir Ferchlandt noch gewählt als Beiſitzer
zum Kriegsgericht und am anderen Tage iſt die Verhaftung vor
genommen worden. Nun weiß ich nicht, ob die Sitzung, die ich
vorhin erwähnte, am ſelben Tage ſtattfand, oder ob das ſpäter
war. Jch kann das Datum nicht genau angeben. Wenn das an
dieſem Tage war, bin ich allerdings in Halle geweſen. Ich kann
das aber nicht genau ſagen. Kilian: Entſinnen Sie ſich viel
leicht, daß der Sekretär, Herr Platen, den Auftrag bekam, ſich
mit Noskein Verbindung zuſetzen, um zu fragen, was
es mit der Verhaftung auf ſich hat? Adler: Jch ſelbſt bin nicht
anweſend geweſen. So viel ich weiß, ſollte Roske gefragt werden,
ob er die Unterſchrift gegeben hatte. Vorſ.: Jſt da eine Ant-
wort erfolgt? Adler: Wir haben uns wiederholt telephoniſch
verbunden mit der Regierung. aber eiwas Neues iſt nicht feſt
geftellt. Einmal war Noske ſelbſt am Tel Er ſagte, er ſei
nicht im Bilde, ob er Anweiſungen gegeben habe. Es hat ſich wohl
ſpäter hergusgeſtellt, daß
Noske den Befehl zur Verhaftung Ferchlandts nicht unterſchrieben
hatte. Kilign: Herr Platten hat mit Noske telephoniſch ge
ſprochen und Noske hat geſagt. der Name Ferchlandt ſei
ihm ganz unbekannt, und Platen hat Noske weiter ge-
ſchildert, unter welche Begleitumftänden Ferchlandt verhaftet
wurde. Daraufhin hat Noske ausdrüglich beſtätigt
daß unter dieſen Umſtänden

die Verhaftung Ferchlandts überhaupt ungeſetzlich
ſei. Vorſ.: Wiſſen Sie etwas davon? Adler: Jch kann das
nicht genau ſagen. Jch bin der rn Noske geſagt hat.
er müſſe ſich erſt einmal orientieren. Ein Beiſitzer: Sie haben
doch nur gehört, was Platen geſagt hat? Vorſ.: Haben Sie
hören können, als Platen das Fernrohr in der Hand hatte? War
ein Doppelrohr da? Adler: Nein. Jch habe nur gehört, was

Platen ſprach. 7Kilian: Sie haben vorhin immer von zwei Sitzungen geſprochen.
Entſinnen Sie ſich vielleicht. daß die Sachg anders war? Als
Hartung vernommen war, da waren auch tillerieVertrauens-
leute in der Sitzung, und man war allgemein empört darüber daß
Schmidr nun doch bloß geſtellt war. Die ganze Sitzung war der
Meinung. daß man dieſe Lente unſchädlich mm ichen müſſe. Nämlich

irſch und Schmidt. die ſelbſt ihre eigenen Vertrauensleute hintersgig geſtellt hatten. und daß dann ſeitens des S.-Rates die An
weiſung gekommen iſt, die Artilleriſten ſollten ſelbſt Hirſch und
Schmidt feſtnehmen. Iſt Jhnen das gegenwärtig? Adler: Ja.
In einer Sitzung iſt davon geſprochen worden. Segen die Feſt
nahme haben aber gleich Vertrauensleute der Artillerie proteſtiert.Sie würden das ſelbe beſorgen. So hat ſich der Vorgang, ſoweit
ich mich erinnern kann, abgeſpielt. Kilian: Das war eine
Sitzung, an dem Tage, nachdem Ferchlandt verhaftet
war. Die Artilleriſten waren da und haben fich bereit er
klärt, die Exekutive gegen ihre Offiziere ſelbſt vorzunehmen.
Adler: Jch babe keine Ahnung gehabt von einer Verhaftung des
Hartung. Jch kannte den Zuſammenhang fehr wenjg und hatte
gar kein Intereſſe gn der ganzen Geſchichte, bis ich dann erfahren
hatte, um was es ſich handelt.

Kilien: Erinnern Sie ſich dvielleicht, daß Herr Stuß in einer
Sitzung eine Reſolution eingehrächt hat, die mit den Worten be

Die verſammelten Vertrauenslerte find emvört über diegen t bGerhaftung von Ferchlandt Adler: Fawohl, ich erinnere
mich. Kjlian: Jſh bitte ſagen zu dürfen, daß der Stagtéanwalt
mir zum Vorwurf macht. die von Stuß eingebrachte Reſolution

Staatsanw.: Was wiſſen Sie darüber, ob
ſion gewählt wurde, um den Fall Ferch-

landt zu prüfen? Adler: Soweit ich mich erinnere, ſind wohl
einige Herren beſtimmt. die die Sache unterſuchen ſollten. wieLinde verhaftet iſt. Staatsanw. Wer hat dieſe Leute be

mmt? Mler: Das kann ich nicht ſagen. Ans dem Protokoll
iſt aber alles erſichtlich. Staatsanw.: Wo ſind die Protokolle?
Adler: Bei der Militärverwaltung; ſie ſind dem Garniſon

eingebracht zu
eine Unterſuch

2 kommando übergeben. Staatsanw.: Jetzt ſind ſie aber ver
chwunden. Welchen Zweck hatte dieſe Kommiſſion Adler: Es

te feſtgeſtellt werden, warum Ferchlandt verhaftet iſt.
Zeuge Karl Kirſt: Jch war im S. Rat von Mitte Dezember

bis zur Auflöſung und gehörte der Matroſenkompagnie als Ver
trauensmann an. Wer ſie aufgeſtellt hat, weiß ich nicht. 3
den Eintritt in das Sicherheitsregiment und in die Matroſen-
kompagnie gab es einheitliche Beſtimmungen. Lt. ar

n dere ich nie in Matroſenuniform geſehen. Wo die Wo
urlaubten Matroſen waren, weiß ich nicht; ſie waren jedenfalls

vorher abgegeben. Die Hammer des S.-Rates ſtand uns zur
Verfügung. Jch habe niemals gehört, daß K. in S.-Rats Sitzungen
Anträge eingebracht ha?. Von einem Antrag auf Ar-
beiterbewaffnung weißich nicht s. Am 8. März kam
Kilian in den S.-Rat und ſagte:

„So kann es nicht weitergehen mit den Plünderungen.
wir müſſen darüber beraten.“ Durch den Einzug des Generals
Maercker, der die nene Macht darſtellte, waren die Plündevungen
veranlaßt. Wir hatten den Vefehl, am Vormittag in den uar-
tieren zu bleiben, bis mit Maercker verhandelt ſei. Da hieß es
nachmittags, Maercker laſſe ſich nicht auf Verhandlungen ein.
Wir erhielten dann keine Befehle mehr und wußten nicht, was
wir tun ſollten. Jch bin der Anſicht, daß am 3. März noch keine
Ordnung war. Kilfan hat damals den Vorſchlag gemacht, Ar
beiter heranzuziehen, um Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen.

Jn der weiteren Verhandlung ſpielten die
Quertreibereien des Spitzels Hartung

eine größere Rolle. Rechtsanw. Müller: Hatten Sie den Eindruck,
daß Hartung in Leipzig egt hat: in Halle ſoll etwas
unternommen werden, und in lle, es müſſe für
Leipzig etwas d irſt: Unbedingt.Deswegen gerieten ſich ja Schleifſtein und Hartung bei einer Ver-
handlung in der Charlottenſchule in die Haare. Rechtsanwalt
Müiller: Es wird geſont, daß Hartung behauptet hatte, die
Artillerieunteroffiziere wollen ſich bewaff-
nen und den A. Rat ſtürzen. A ſoll Hareung die
e gewarnt haben. Kirſt: Jch halte es für wahrſchein
ich, wei

Hartung nichts anderes tat, als die eine Partei gegen die andere
aufzuhetzen.

Rechtsanw. Müller:Jchwerdeſpäter Beweiſebringen,
daß Hartung auch vei ver Artillerie hetzte.
Kirſt: Hartung hat einzelne Leute zu Tor heiten ver-
leitet, z B. zu Verhaftungen. Bei Demonſtrationszügen war er
der Führer. Er gebärdete ſich überradikal und wollte den S. Rat
ſtürzen. Dem Staatsanwalt waren die Fragendes Rechtsanweolts ſicht lich unangenehm ünd
er ſuchte das Verhandlungsthema auf die Plün-
derungsvorgängezubringen. Kirſt: die Plünderungen gevlant waren, weiß ich nicht. Nach dem 1. März hat
die Matroſenkompagnie nichts mehr unternommen.
Staatsanw.: Auf weſſen Befehl ſind die Ammendorfer Arbeiter
von den Matroſen bewaffnet worden? Kirſt: n iſt mix
nichts bekannt. Von Verhandlungen ikber Entwaffnung der
Truppen nach dem Oſten weiß ich nichts. Auch habe ich von der
Beſetzung der Soale-Zeitung erſt nachher erfahren. n der
Beſetzung des Artillerie-Depots ich erſt rig Frge ſpäter
erzählen hören Rochtsanw. Müller: Ueber die Matroſen-kompagnie gibt es viele Legendenbild ungen. Jch
bitte, eine Dienſtvorſchrift der Matroſenkempangnie zu verleſen

Vorſ.' Von einer Legendenbildung können Sie erſt am Schluß
der Beweisaufnahme ſprechen. Rechtsanw. Müller: t es
richtig, daß in der Matroſenkompagnie einzelne ſchlechte Leute
waren, und ſind Sie der Meinung, daß dies in der allgemeinen
Demoraliſation der Zeit begründet liegt? Kirſt: Wir hatten
auch nicht mehr ſchlechte Menſchen in unſerer
Kompagnie, als in den früheren Soldatenkom-
pagnien waren. Es iſt richtig, daß manche, die aus dem
Felde zurückgekommen waren, keinen inneren Halt mehr hatten.

Rechtsanw. Müller: Jſt es richtig, daß Matroſen W
reiche Diebſtähle verhindert haben? Kirſt: Ja.
Rechtsanw. Müller: Mußte jeder Neuaufgenommene die Dienſt
vorſchrift unterſchreiben? Kirſt: Ja. Rechtsanw. Müller:
Dadurch wird widerlegt, daß die Matroſenkompagnie eine Rote
Garde war, in der für den einzelnen Zugehörigkeit zur U. S. P.
oder K. P. gefordert wurde, ſondern nur, daß er Anhänger der
ſozialen Revolution ſei. Kirſt: Wir hatten in unſerer Kom-
pagnie auch Demokraten und Rechtsſozialiſten. Von mir iſt kein
2wang ausgeübt worden; ich hatte viel mit dem Einſtellen zu tun.
Meſeberg hat allerdings Propaganda für die U. S. P. gemacht.
Rechtsanw. Müller: Das beweiſt, daß die Angehörigen der Ma
troſenkompagnie noch nicht alle bei der U. S. P. oder K. P. waren.

Staatsanw.: Wiſſen Sie, ob Ferchlandt einmal 100 Sparta-
kiſten verpflegen ließ? Kirſt: Davon weiß ich nichts. Staats
anwalt: Jſt Jhnen etwas von der Vewaffnung der Häuſer in der
Nähe des Wettiner Hofes mit c bekannt?Kirſt: Das habe ich wohl erfahren. der Zeit der Spannung
zwiſchen S.-Rat und Artillerie waren inengewehre auf-
geſtellt. Ob Kilian die Aufſtellung beſichtigt hat, weiß nicht.
Auch weiß ich nichts von einer Herbeirufung der Spartgkiſten
aus Leipzig und daß Seeger und Schöning aus Leipzig mit
Kilian darüber verhandelt haben ſollen. Von dzr Verhaftung
Hartungs habe ich erſt am nächſten Tag erfahreſe er Fe
ſchlagen wurde, weiß ich nicht. Auch nicht, wer die Verhaftung
Hartungs veranlaßt hat. Doch iſt es lich, daß eine eigen
mächtige Handlung der Kameraden, die über Hartung empört
waren, vorliegt.

Rechtsantw. Herzfeld: In was für Fällen wurde Kilian vom
S.Rat um Rat gefragt? Waren es rein militäriſche Fragen?
Kirſt: In rein militäriſchen Fragen iſt er nie gefragt worden.
Herzfeld: Es wird anyt- daß die Matroſen Gewanlttätig-
keiten begangen haben. Jſt in dieſer Richtung ein geheimerPlan bekannt geweſen? Kirſt: Jch wußte uſchts davon. Da
ich Vertrauensmann war, hätte ich es aber erfahren müſſen.

Polizeiinſpektor Karl Gold mann: Am 9. November wurde mir
von einem S. Rats- Mitglied mitgeteilt, die Polizei ſtehe unter dem
S.-Rat. Der Polizei wurden die Säbel gelaſſen, Piſtolen durften
nicht mebr getragen werden. Poliziſten ſind ſogar von Sicherheits
ſoldaten auf Schußweffen unterfucht worden. Bei einer Beſprechung
vom 27. 12. 18 bis 8. 19 mit Reiwand und den vier Kompagnie-
führern bat ich um Erlaubnis, daß die Poliziſten Schußwaffen tragen
dürften. Für Kriminalbeamte wurde das erkaubt. Für uniformierte
Schutzleute nicht, da ſie in ralen von Soldaten gingen.
wies darauf hin, daß Beſtrafte in der Sicherheitswehr ſeien und bat
um Abſtellung ſolcher Mißſtände. Eine Zuſicherung wurde mir nicht
gegeben. Die Soldaten gaben auf dem a ibre eigene
und die Nummer derr Kompagnie an. Ein Soldat wurde aufpuſere vor hin entlaſſen. Mit dem Angeklagten habe



ws u See tSie von ver Beteiligung der rn an m
dPiänderungen? idmann: kann ich à c

nanes ſagen. war damals zuhauſe, da mich die Polizei
beamten ſa und ſonders verlafſfen hatten, weil ſie
auch in den Streik getreten waren. Rechtsanw. Herzfeld:
Nach den mir zugegangenen Jnformationen ſollen im Beſchwerdefall
die einzelnen unterſucht worden ſein, aber es hat ſich heraus-
geſtellt, daß es nur um einzelne Leute lte. Goldmann
Wir hatten auch auf ne Leute aufm gemacht. Auf eine
Eingabe ans Garniſonkommando erhielten wir keine Antwort.
Rechtsanw. Herzfeld: Iſt es richtig, daß bei jener Unterredung mit
Reiwand dieſer Sie aufgefordert hat, Jhnen die Liſte und Namen

dte er etreffend. Rechtsanw. m Herrn PolizeiKom-miffar bekannt, daß auch S
Angehörigen des Landesjägeriorps Kartoffeln geſtohlen

wurden und zwar als ſie in Dienſt waren Goldmann: Davon
iſt mir nichts dekannt.

Der 18 jährige Regierungsſoldat Leirich: Jch war beim
Demonſtrationszug der Kriegsbeſchädigten am 10. Januagr, der ſich
vom Roßplatz zum Markt bewegte. Zuerſt wurde am Markt dem
Zug Platz gemacht, dann fielen die Leute über die Spive her. Wer
das Heichen zum Losſchlagen gab, weiß ich nicht. Auch weiß ich
nrryt, wer am ernhh geſprochen hat. Vorſ.: Haben Sie ge
ſehen, ob Kilian vom Altan geſprochen hat?
anderen Tage habe i
Menge ſagte: „Die Frbeiter ſollen wie eine Mauer
daſtehen, wenn die Regierungstruppen ein-rücken.“ Es ſagte noch jemand, wer es war, weiß ich nicht genau,

eirich: An einem gefr
hört, wie Kilian vom Altan herab zur ſcheint, ohne a

diert zur

entweder Kilian oder Me u daß ein Teil der Arbeiterſchaft be
waffnet wäre; der andere Teile ſollte noch bewaffnet werden. Jch

ſuchun

Denn wird ſind der Neinung. daß de Teuerungsverhältniſſe nicht

nur für die Beamten die Arbeit ünſtie

Der Ausſchuß für öſfentliches Verkehrsweſen
ftigte in n Sitzung mit dem Bau derS z. 8. a führt eine Linie des
landkanals über Oebisfelde

eg von Braun
von nover Braunſchwei

nach der Skbe, die Südlinie ihrenhabe, worauf ſchweig über Bernburg und Halle nimmt. Diewer die Matroſen beauftragt hatte. erſtere Linie n v ein induſtrieleeres Gebiet, bietet aber

er Leute zu dem ſeinen trotzdem Berlin ſ. l wie Magdeburg günſtigere Verkehrsaus-
chten, während die inie durch ein induſtriereiches Gebiet

W ame Kilian oder n der a ehe S vi er a n b e San WJ er ngen vie e Verkehrsadern vom Harz ugeſtanden habe. Das wiſſe er nicht. Ach wie Thüringen ſowohl auch Teile des Freiſtgates Sachſen, würden
Der Zeuge Friedrich Köhler ſteht noch in ſehr jugendlichem Alter.

Er iſt 19 Jahre alt und ehemaliger 75er. Später war er abkomman
d ilitärkommiſſion des S.Rates und dekundet nun Näheres
über das Waffendepot im Wettiner Hof. Die Waffen ſtammten meiſtens
vom Bahnhof, wo die ankommenden Truppen entwaffnet wurden.
Natürlich war damals nicht alles ſo geordnet, wie es
militariſtiſche Herzen wünſchen, und das lag an den
ſammendruches. Dieſe Kreuz und Querfragen über n

ſchichten haben aber keinen erſichtlichen Zuſammenhang mit dem
rozeß, es ſei denn, daß man ſich redlich demüht, die Matroſen

kompagnie in möglichſt ſchlechtes Licht zu ſetzen.

Franz Strahl, ebenfalls ein junger Menſch von 29 Jahren,
war als Schreiber und Ordonnanz bei der Waffenkommiſſion. Er
wird in derſelben Tendenz gegen die Matroſenkompagnie aus

fragt, wie der c Köhler. Der Zeuge weiß aber nicht viel, undzuviel nachzudenken, ſeinen Dienſt gemacht zu

haben. Er wird über die Waffenſendung nach Ammendorf befragt
und über die zwei Herren, die angeblich aus Ammendorf kamen und
Waffen gegen die anrückenden Regierungstruppen verlangten. Die
verſchiedenen Fragen, die an dieſen Zengen gerichtet werden, haben
ein negatives Ergebnis. Jntereſſant iſt es, daß der Staatsanwalt

ſtand ſchon länger im Dienſt der Regierung und ſollte deswegen es bezweifelt, daß in dem bürgerlichen Demonſtrationszug im
verhaftet werden. Matroſen unter Führung von
meinen Eltern und zeigten einen Haftbefehl vor, der vom A.-Rat
unterzeichnet war. Mein Vater hat den Haftbefehl geſehen.
Staatsanw.: Ich bitte, den Vater des Zeugen zu laden. Leirich:
Im Januar war ich bei der Artillerie. Von einem Plan der Ar-
tilleriſten, den Wettiner Hof zu ſtürmen, weiß ich nichts. Am
Domonſtrationszug am 9. Januar habe ich teilgenommen.
Staatsanw.: Wann ſind die obenerwähnten Aeußerungen Kiljans
grfallen? Leirich: Wennich nicht irre, war es im Fe
bruagar. Jch müßte mich erſt bei Kameraden danach er
kundigen. Rechtsanw. Müller: Frgte haben Sie geſagt,daß Meſtberg agt hibe, der größte Teil der Arbeiterſchaft ſei

vewaffnet, heute ſagen Sie, es könne auch Kilian geſagt haben
Der Zeuge wird darauf unſicher und weiß nichts zu antworten
r. Müller: Waren Sie am Demonſtrationszug am 12.
dabei, als

Studenten und Ziviliſten die Artilleriekaſerne geſtürmt und
ſich dewaffnet

haben Leirich weicht der Frage aus und antwortet: Das waren
alles Leute in Uniform. Erſt auf Vorhalten fügt
er zögernd hinzu: Leute in Zivil waren auch da. Wer die
A geſtürmt hat, weiß ich nicht. Rechtsanw. Müller:
Was war das für ein Demonſtrationszug, der am Riebeckplatz
endete? Leirich: Man demonſtrierte für die Ebert-
n r r 77 Rechtsanw. Müller: Jſi esrichtig, daß ſich ein großer Teil des Zuges e Artilleriekaſerne und ſich dort bewaff-nete Leirich (zögernd): Davon weiß ich nichts. Rechtsanw.
Müller Die jungen Leute waren doch tagelang in der Kaſerne;
haben Sie das nicht bemerkt? Leirich (erſt nach wieder
holtem Fragen): Da waren welche. Rechtsanw. Müller:
Jetzt wiſſen Sie e Einzelheiten, und erſt haben Sie von der
ganzen Sache nichts gewußt. Rechtsanw. Müller: Sie haben
nichts von den Leuten in der Kaſerne geſehen? Leirich (ſehr
zögernd und verlegen): Ja, ich habe ſie geſehen. Rechts
anwalt Müller:

Die Studenten haben drei m einen bewaffneten Haufen
gebildet.

Erſt ſpäter kam die Genehmigung der Regiexung, daß ſie im
Artillerieregiment bleiben könnten.

Staatsanwalt Saß waren die Fragen des Rechtsanwalts
äußerſt unangenehm. Er rutſchte auf ſeinem Stuhl erregt hinund ber. Er er in äußerſter Aufregung in die Höhe und fuhr

öfters n n. Staatsanwalt mit ſcharfer dröhnender
Stimme: Von einer Bil von bewaffneten Haufen kann nicht
die Rede ſein. Kilian: Wiſſen Sie etwas von der Verſamm-
lung am 11. auf dem Hofe der Artilleriekaſerne, als ich
dort war und dort dedroht wurde? Zeuge weicht einer klaren
Antwort anfangs aus, ſpäter ſagt er, er wiſſe nichts davon. Der
Vorſitzende ſpringt dem Zeugen helfend zur Seite, als dieſer ſich
um die Antwort hernmwinden wollte, mit den Worten: Dann
war er eben nicht dabei. Kilian: Jch habe dieſe Frage geſtellt,
um dem Gedächtnis des Zengen nachzuheifen. Staatsanw.: Der
Wage ſoll ſich umſehen und erkundigen, ob er bei ſeinen
g

ameraden etwas Näheres über den Tag und die
eußerungen Kilians erfahren kann. Rechtsanw.

Müler: Haben Sie bei Jhrer erſten Vernehmung den Tag ge-
wi Zeuge: Nein.t8anw. Herzfeld: Nach dem Geſetz hat ſich das Zeugnis auf
Tat zu gründen. Jch halte es für rechtlich un drläſſig
daß der ſich bei anderen Leuten erſt danach erkundigen ſoll.

Vorſ. Wir haben lediglich verlangt, daß er ſich nach weiteren
Ze umſehen ſoll; das iſt zuläſſig.Zeuge Hermann Somagalita: Jch war im S.- Rat vom
Dezember bis 24 Februar als Ordonnanz für die Militärkom
miſſion. Wer die Abholung von Gewehren oder die Entwaffnung
von Regierungsſoldaten anordnete, wir ich nicht. Als Ordon
nanz konnte Z. keiner Sitzung. 8 weiß nur manches vom
Hörenſagen. Einmal habe ich einen mit Waffen geſehen.
Daß Waffen nach Ammendorf gefahren wurden, habe ich nur ge
hört. Bei der u r Autos durch Ferchlandtwar ich dabei. Jch habe vor dem Unterſuchungsrichter betont, daß
ich alles, was ich nur durch Erzählen erfahren habe. Vom
Verkehr zwiſchen Kiljan und Ferchlandt weiß t nichts. Auch
habe ich nichts gehört, daß Kilian geſ tte, die Ar
beiter müſſen bewaffnet werden. Auch von Ferchlandt
habe ich nichts derartiges gehört. Rechtsanw. Mülller: Sie
gingen in Matroſennniform. J es richtig, daß Sie einige Tage
nach der Plünderung drei bewaffnete Einbrecher verfolgten, feſt
nahmen und den Regierungsſoldaten übergaben und daß an dieſer
Stelle im Schwurgerichtsſaal der Vorſigende der z
damals geſagt hat, „wenn jeder Halliſche Bürger ſo gehandelt
hätte, wie Sir, wäre es nicht zu Plünderungen gekommen!“
Somagalla: Ja.

Darauf wird die Verhandlung auf Donnerstag vertagt.
7

Vierter Verhandlungstag.
Zſt das Aitian u deDie Noskeiten ſind heute Treppe höher voſtiert. Unter

Zeugen ſind n der Halliſchen und der SaaleZeitung Auch
Werdlichkeit vzftreten durch das Dienſt

an kann von mädchen des rder d r Wir ſie mit a haben, ſagen, ie den Prozeß überhanpnicht gefordert eder Name Milan wurde in den erſten Stunden

ſo gut wie garnicht genannt. Man fragt ſich, wie ſchon in den letzten
Tagen ſo oft, ob man hier in einem Prozeß Ferchlandt iſt.
Man faſt den Eindruck, als ob jetzt ſchon m lichſt viel Material

e e ede nbock erlegt werden kann. An nun man es a ſt ernaren daß danernd verſucht wird, die angeblichen Sünden der Sicher

heitswehr und der Matroſenkompagnie zu ergründen. Was in aller

meiſters Rive.

ätz waren iltirri; viele Bewaffnete waren. Kriminalſchuzmann Ja-
lonſki ſoll ausſagen, ob ſich an den Plünderungen Sicherheits-

wehrleute beteiligt
nicht anführen!

Es folgt die Vernehmung des Kriegagerichtsrats Wolf. Er
ſagt aus, daß im Sicherheitsregiment eine außerordentlich ſchlechte
Diſziplin geherrſcht habe, und ſtellt überhaupt, wie das bei ſeinem
Beruf ſelbſtverſtändlich iſt, die Sicherheitätrupren in möglichſtſchlechtem Lichte hin. Nach ſeiner Meinung habe ein Syſtem darin

gelegen, die Lebensmittelzüge, die durch die Stadt kamen, zu
plündern. Auf Fragen des Rechtsanwalts Müller muß er aller
dings zugeben, daß bei den anderen Truppen ebenfalls ſehr ſchlechte
Verhältniſſe geherrſcht hätten. Entrüſtet erzählt er, in welchem
Zuſtand er die Kaſerne Reilſtraße einmal bei einem Beſuch an
getroffen habe. Man merkt, daß dieſer alte Auditeur nicht eine
Spur von Verſtändnis dafür hat, wodurch die Verhältniſſe damals
bedingt waren. Es wird von den Poſtenketten geſprochen, die
während der Plünderungstage nur auf gewiſſe Parole hin Leute
zum Plündern durchließen. Dr. Müller ſtellt feſt, daß das nicht
Sicherheitsſoldaten geweſen ſeien. Wieder kommen die üblichen
ſndgen nach den Matroſen, die an allem beteiligt geweſen fein
ollen. Dr. Müller ſtellt feſt, daß von dieſer übelberufenen Ma-

troſenkompagnie niemand beſtraft worden iſt. Der Kriegs
gerichtsrat ſchweigt. Dr. Herzfeld fragt, ob eine ziffern-
mäßige Zuſammenſtellung über die Beteiligung des Sicherheit
regiments an den Plünderungen exiſtiert. Der KZenge erklärt,
es ſeien 57 Fälle geweſen. Der Name Kilianiſt während
dieſer ganzen Vernehmung nicht gefallen.

Polizeiwachtmeiſter Spötter macht von ſeinem Poligziſten
ſtandpunkt ans Angaben iber die Sicherheitstruppen. Man merkt,
mit welcher inneren Genugtuung der Zeuge ſeine Ausſagen
macht. Der Vorſitzende fragt, ob „Lattcher“ bei der S
truppe waren. Natürlich! Sogar Zwang geyen ehrliche Leute
habe man ausgeübt. Zwei Bayern hätten die Bedingungen der
u. S. m unterſchreiben „müſſen“! Was das heißen ſoll, iſt nicht
recht klar.

Es folgte dann die Verleſung von Aktenſtücken aus Plünde-
rungsprozeſſen.

ben. Einzelfälle kann der Zeuge

Genoſſe Kilian erſucht uns durch Herrn Rechtsanwalt Mühler
um genaue Wiedergabe eines im Prozeßbericht über die Montag
Sitzung ungenau gebrachten Satzes. Er betrifft die Koenen-
Soldatenverſammlung am 6. Januar Bericht 2. Spalte). Der
Vorſitzende des Gerichts frug Kilian, ob er davon wüßte, daß Koenen
in dieſer Verſammlung „aufreizend“ geſprochen hätte. Darauf
ſagte Kilian, er ſei nicht in dieſer Verſammlung geweſen, aber er
habe allgemein gehört, daß Koenens Ausführungen genehm geweſen
und ſehr beifällig aufgenommen worden ſeien. Das habe man
auch ſchließen können aus der Tatſache, daß eine vom Aufklärungs
ausſchuß des S.Rates noch geplant geweſene Verſammlung mit
dem Rechtsſozialiſten Pickard zu dem gleichen Thema ausgefallen

Halle und Saalkreis.
Halle, den 13. November 1919.

Beſchaffungsbeihilfen nur den ſtädtiſchen Beamten
Seit Wochen und Monaten bemühen ſich die ſtädtiſchen Arbeiter,

Angeſtellten und Beamten, eine einmalige Beſchaffungs-
beihilfe zu erlangen. Der Magiſtrat hat nun dem Haushalts
ausſchuß der Stadtverordnetenverſammlung eine diesbezügliche
Vorlage zugehen laſſen, nach der den Magiſtratsbeamten, Lehr
perſonen, aber ausſchließlich Volksſchullehrperſonenr, auf Privat
dienſtvertrag ſtändig Angeſtellten, fofern ſie mindeſtens ſeit 1. Mai
19019 in ſtädtiſchen Dienſt ſteben, nicht rein mechaniſche Dienſte
leiſten und ihre Dienſtbezüge nicht durch Tarifverträge geregelt
ſind, ferner den im Ruheſtande lebenden Perſonen ſowie ihren
Hinterbliebenen eine Beihilfe von 1000 Mk., jedes Kind 200 Mk.
und Ledige 600 Mk. gewährt werden ſoll. Die ſtädtiſchen
Arbeiter ſind alſo vollſtändig ausgeſchloſſen.

Ferner heißt es in der Vorlage, a Aufbringung dieſer Mittel
werden die Zuſchläge zu den direkten Gemeindeſteuern
für das Rechnungsjahr 19019 nachträglich erhöht, und zwar
bei der Gemeindeeinkommenſtener um 40 Prozent, von 828 auf 368,
bei der Gewerbeſteuer um 32 Prozent, der ſich aus der beſonderen
Steuerordnung der Stadt Halle ergebenden Steuerſäße auf 282
Prozent um Prozent der ſtaatlich veranlagten Steuerſätze auf
g16 Prozent, bei der Grund und Gebäudeſteuer um 36 Prozent
der ſtaatsſeitig veranlagten Steuerſätze auf 316 Prozent bzw. um
1,1 Prozent des Nutzungswertes auf 9,7 Prozent. d. h. um rund
ein Achtel der im Haushaltsplan für 1919 feſtgeſetzten Steuer
zuſchläge. Zur Begründung führt der an: Das Vor
gehen von Reich und Staat rechtfertigt die getroffene Regelung,
da die wirtſchaftliche Lage der ſtädtiſchen Beamten und
ten nicht beſſer iſt, als die der Reichs und Staatsbeamten. Gegen
über den ſtädtiſchen Arbeitern und Bureauhilfs-
arbeitern (Kriegsanshilfen) ſind die wirtſchaftlichen
Beziehungen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer durch
Tarifverträge, die erſt vor einigen Monaten abgeſchloſſen
wurden, erſchöpfend geregelt. Die Koſten betragen rund
2 Millionen Mark. Es entfallen auf die einzelnen Gruppen
1610 o00 Mk. 800 000 Mk. 90000 Mk.

Heude abend kommt die Angelegenheit im Haushaltsgus
ſchuß zur a S T fich dann zeigen, ob der Magiſtrat
ſei Begründung, diejenigen n ipenen Tarifverträge Lbgeſchioſen ſind aufrechterhalten kann.

alivrenti
War deren

hier dem Kanal zufließen. Die Ausſprache und Veratung diente
vor allen Dingen dem e, daß die ſtädtiſchen Behörden,Stadtverordnetenverßſamm und Magiſtrat. bei den in Be
tracht kommenden lamentariſchen Körperſchaften, Landesver-

oder Nationalverſammlung ſich dafür verwenden
ollen, daß die Südlinie zur Ausführung kommt. Eine dement-

ſprechende Reſolution ſoll in einer der nächſten Stadtverordneten
mlungen zur Annahme gelangen

Als zweiter Punkt wurde ein Geſuch der Kolonie Roſen-
garten um Verlängerung der Straßenbahn-linie 4 behandelt. Es wurde beſchloſſen, dieſes Geſuch dem
Wagiſtrat zur tunlichſten Berückſichtigung zu überweiſen. Es
wurde geltend t, daß zwar die Entfernung von der Ar
tilleriekaſerne bis zum Raſengarten wohl noch keine 114 Kilometer
betrage, da aber trotzdem vier weitere Wagen eingeſtellt werden
müßten ies dürfte jedoch gegenwärtig nicht angebracht ſein,
weil ein großer Teil der Wagen reparaturbedürftig wäre und
infolgedeſſen aus dem Verkehr genommen werden müßte. Ander
ſeits käme in Betracht, daß in nächſter Zeit 20 neue Anhänge-
wagen ankämen und in Benutzung genommen würden. Weitere
20 neue Motorwagen kämen jedoch erſt nächſtes Frühjahr zur
Einſtellung, dann dürfte der Zeitpunkt vielleicht gegeben ſein, daß
die Linie 4 bis zum Roſengarten verlängert werden könnte. Vor-
ausgeſett, daß es nicht notwendiger wäre, die Linie nach dem
Gertraudenfriedhofe neu zu bauen, deren dringende Herſtellung
nicht weiter aufgeſchoben werden könnte. Wegen der Linie nach
dem Roſengarten ift noch zu bemerken, daß Ober und Unterbau
nicht nötig find, da r Linie der AllgemeinenElektrizitätsgeſellſchaft benutzt werden darf, ſo daß weitere Koſten
nicht entſtehen dürften.

An die Beſchäftigten in der Textil- und Lederinduftrie. Wir
verweiſen nochmals auf die am Freitag, den 14. November, abends
7 Uhr, im Volkspark (Reſtaurationsſaal) ſtattfindende Verſammlung
der Beſchäftigten in der Teyxtilinduſtrie hin. Alle Arbäjterinnen. Ar
beiter und Angeſtellte, beſonderz die Verkäuferinnen der Wäſche
fabrikation, Bekleidungsgewerbe, Spinnereifn, Webereien und Seile-
reien, werden erſycht, unbedingt in der Verſammlung zu erſcheinen.

Für die Beſchäftigten in der Lederinduſtrie, der Gerbereien,
Schuhfabrikation, Gummi, Kautſchuk- und Guttapercha Branche,
Sattlereien und Riemereien und der Jnduſtrie lederartiger Stoffe
tagt die Verſammlung ebenfalls Freitag, den 14. November abends
7 Uhr, im Volkspark (Turnhalle). Verſchafft euch Aufllärung! Er
ſcheint alle Der Vollzugsrat Halle.

Herad ſetzung der Kartoffelration, dafür Erhötzung der Preiſe.
Wie uns aus zuverläſſiger Quelle mitgeteilt wird, geſtaltet ſich die
Zufuhr der Kartoffeln immer ſchwieriger, ſo daß nur noch für
14 Tage Vorrat vorhanden iſt. Infolgedeſſen ſollen für die nächſten
Wochen Kopf nur 3 Pfund Kartoffeln ausgegeben und der Preis
auf 20 nig erhöht werden. Auch Magdeburg hat bereits die
Kartoffelpreiſe auf 29 Pfennig geſchraubt. Wegen des vorhandenen
Specks, der bei den Kauflenten und Fleiſchern noch lagert, iſt zu
bemerken, daß derſelbe noch im freien Handel verkauft werden kann.
Kommt nachher die Rationierung, ſo wird wohl wieder Schmalhans
Küchenmeiſter ſein, zumal der Winter immer drohendere Gebärden
annimmt.

Kein Erſagz für verlsrengegangene Kartoffelkarten. Es hänfen
ſich in letzter Zeit wieder Amräge auf Erſatz angeblich verlorener
Startoffelkarten. Die deſtehende Kartoffelnot nötigt den Magtiſtrat,
den Grundſatz, daß verlorene Kartoffelkarten nicht erſetzt werden, mit
aller Strenge durchzuführen. Es muß vermieden werden, daß einzelne

rößere als die ihnen zuſtehenden Mengen beziehen. Wer in ZukunftKenioffeitarten verliert, hat ſich die Nachteile ſelbſt zuzuſchreiben.

Deutſchamerikeniſche Liedesgabe. Eine große Freude wurde
ehn bieſigen, bedürftigen, kinderreichen Familien von im Kriege ge
allenen Hollenjern zuteil. Der Spaßvogelklub von St. Paul, Minne,

(Nordamerika), der ſich zur Aufgabe geſtellt hat, die Lebensmittelnot
in den großen Städten der alten Heimat lindern zu helfen, überſandte
der ſtädtiſchen Kriegshinterbliebenen-Fürſorge eine Kiſte mit Lebens-
mittein, beſtehend aus Speck, Schmalz, Schinken und Schlackwurſt,
die zu gleichen Teilen an bedürftige Familien verteilt worben ſind.
Nach unſeren Feſtſtellungen enthielt die Kiſte der amerikaniſchen
Spaßmacher 70 Pfund Lebensmitiel, die in einwandfreier Weiſe zur
Verteilung gelangten. Bedeutet dieſe Sendung auch nichts anderes
als einen einzigen Tropfen auf den heißen Stein des Wiaſſenelends,
jo ſoll doch hierdurch anerkannt werden, daß unſere Landsleute jenſeits
des Kanals gezeigt haden, daß ſie der ſchwergeprüften Heimat doch
noch gedenken.

Die Stenerſchrande vrhne Ende. Nach Artikel 8 des Geſetzes
vom 15. Oktober 1919 zur Ergänzung des Geſeves, betreffend die
vorläufige Regel des Staatshaushaltes für das Rechnungjahr 1919, vom n und 4. Juni 1619 tritt zu dem gemäß s 83
des vorerwähnten Geſeges vom 1. April 1919 zu erhebenden Zu
ſchlägen zur Ergänzungsſteuer vom 1. Oktober 1919 bis 831. März1920 ein Autſchleg von 100 Prozent. Die Steuerpflichtigen wer

den vom Staatsſteueramt hiervon mit dem Vemerken in Kenni-
nis geſeyt, daß die Erhebung des Aufſchlages gleichzeitig mit der
Erhebung der veranlagten Einkommen und Ergänzungsſteuer-
beträge erfolgen wird.

Vom Zentralverband der Angeſtellten wird uns geſchrieben:
„Durch die Preſſe geht eine Notiz des Deutſchnationalen Hand-
lungsgehilfenverbandes, in der die Behauptung aufgeſtellt wird,ver Hentralverband ſei kommuniſtiſch. Dieſe Behauptung iſt
unrichtig. Der Zentralverband der Angeſtellten iſt parteipolitiſch
völlig neutral und g3 o aller politiſchenParteien in ſeinen Reihen. wird in der Notiz weiter behaup
tet, daß der Redakteur Lange der HandlungsgehilfenZeitung
in der Kommuniſtiſchen Räte-Korreſpondeng einen gefährlichen

lan zur Zerſplitterung der Gewerkſchaften veröffentlicht hat.Der Redakteur Lange ſteht dieſem Artikel völlig fern.“

Stadttheater. Heute, Donne gelangt das Singſpiel Daß
Dorf ohne Glocke, zur Aufführung. Freitag Carmen. Infolge Er
frankung von Eugen Teuſcher, muß die für Sonnabend angekündigte
Don Carlos Aufführung verlegt werden, dafür wird Lortzings Oper
Zar und Zim un Die bereits gelöſten Karten werden
an der Kaſſe zurückgenommen oder gegen Nachzablung der Differenz
zwiſchen Schauſpiel d rer reiſen für die Vorſtellung Zar und

ümmelblättchen.
u ntagnachmittag Volksvorſtellung

t e e d. mdalia- Theater am Eonntag, den 16. d.r Uhr, der Schwan Der Raub der Sabinerinnen von Franz
und von Schönthan zur Aufführung.

Die Echiler- Feier im Volkspark. An der Schiller Feier des
Stadttheaters im Volkspark am Sonntag, den 16. d. Mts., vormittags,
werden außer dem r Dr. Edgar G. oß, mitwirken
Henriette Vöhmer und Joſef Krahe.

Montag Hannert.

Buhourihe Auf vielfachentritt ielplans ein. Rachmittags gelangt a abends Der Teufel und das alte
uns Kwulhaus zur ührung. Karten bei Hothan.ch t s haben len St e
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e m wu rAus der Provinz.
Wer ſchütztt den Verbraucher?

Freibt vernün?tige Wirtſchaft oder wir e sen So
S man uns täglich, und man ſagt es mit Recht. Ss wird aber

hohe Zeit, ſich über den Begriff „vernünftige Wirtſchaft“ klar
zu werden. Die Geſamtwirtſchaft ſoll doch wohl dem Zweck dienen,
g7 lehten Verbraucher ſeinen Bedarf an Gütern auf die beſte

rt zu überliefern. Jn welch geradezu verrſückter Weiſe dieſer Ed
und Grundſatz aller vernunftgemäßen Wirtſchaft mißachtet wird.
gaigt täglich die Verkennung und Geringſchätzung ihrer völkswirt
ſchaſtlichen Bedeutung, unter der die berufenen Vertretungen der
Verbraucher, die Konſumgenoſſenſchaften, heute ſo ſchlimm wie
nur femals zu leiden haben.

Was wird nicht heute alles als Wahrnehmer der Verbraucher
tntereſſen bedenkenlos hingenommen. Beſonders ſollen die Ge
meinden als Sachwalterinnen der Verbraucherangelegenheiten be
Tufen ſein. Daß ſie ſich zu Dutzenden und zu Hunderten während
s Krieges und bis auf den heutigen Tag als ganz untanugliche
Hüter die Intereſſen erwieſen, daß ſie die letzten Verbraucher
vielfach unter Mißachtung geſetzlicher Beſtimmungen rückſichtslos
FiSröpft. daß ſie um des Händlerprofits willen immer wieder die
Serbraucherorganiſationen auf das ſchwerſte benachteiligt, zurück
e ſett, ja ausgeſchaltet, und dadurch die Verbraucher doppelt ge
ſchädigt haben, ſcheint man ganz vergeſſen zu haben. Wir verz
kennen natürlich nicht die große Bedeutung die eine nach ſozialen
Nüſichten geleitete Kommune für den Verbraucher hat.

Man errichtet von Reichs wegen den Reichswirtſchaftsrat und will
den letzten Verbraucher ſchützen. Aber man nennt die Konſum-
rereine nur fo nebenber und zuallerletzt bei der Aufzählung jener
Stellen die zum Schutze der Verbraucher berufen ſein könnten. Da
vaben die Konſumvereine um ihre gerechte Belieferung und um die
Einſchaltung ihrer Großeinkaufsgeſellſchaft in die Warenverteilung
gekämpft. Die Konſumvereine haben bewieſen daß die Behauvp-
tung, ihre Organiſationen paßten nicht in das „Spvſtem“ der
Bwangswirtſchaft. nichts weiter ſei als faule Ausrede mittelſtands-
frenndlicher Bureaukraten. Aber noch heute geht der Kampf um
ihre Durchſetzung weiter; mühſelig muß Stück um Stück den wider
trebenden Verächtern der Verbraucherintereſſen entriſſen werden;
noch immer harrti die Großeinkaufsgeſellſchaft der reſtloſen Zu
weiſung derjenigen Vollmachten, die kein anderer europäifcher
Kulturſtagt während, wie nach dem Kriege ſolchen gemeinnützigen
Organiſationen vorzuenthalten gewagt hat!

Aber woran liegt das? Unſtreitig einzig und allein am Ver
vraucher ſelbſt, der den feſten Willen nicht aufbringt. ſich nicht ſelbſt
zu ſchützen, indem er ſich in feiner Konfumgenoſſenſchaft organiſiert.

öHerzberg. Wo ſteht der, Feind Allwöchentlich wird vom
ſieſigen Kreisverein der Dentſchnationalen, a.fo der Konſervativen,
ein Flnablatz im Kreiſe verbreitet, das an Verhetzungen das Unglaub
Fchſte leiſtet. „Mit Gott für Kaiſer und Reich“, das war der Sammel-
nd Kampfraf der letzten Nummer, mit welchem der Kreisvereins-
vorſitzende Kreisarzt Dr. Geißler aus Herzberg, das Nene ſtürzen
will ind die Zeit der „Zucht und Ordnung“ wieder herſtellen wilk.

r

Alſo die Diktatur der erhabenen Minderbeit. Daß dieſe Herrſchaften
S nnverblümt ihre Machtgelüſte durch Kampfanſage der republika
giſchen Stagtsform, und Herbeiführung der Monarchie ungebindert
ereiben können, iſt ja bei der Kampfmethode der Neskeregierung kein
Wunder Bei denen ſind ja nur Spartakiſten und Unabhängige als
ſehr gefährlich zu bekämpfen, weil dieſe eine revolutionäre Regiernng
er en wollen. Ein Beweis iſt uns die Bildung der Einwohner
wehren
Fängige oder gar Spartakiſten in den Einwohnerwehren aufgenommen
werden Aber die reaktionärſten, konſervariven Gutsdeſiver und ihr
Sefolge, die darf man ſchon in die Einwohnerwehren aufnehmen und
ihnen Waffen aushändigen (je mehr je beſſer), denn dieſe verteidigen
a gegebenenfalls, mit Gott für Kaiſer und Reich die republika
niſche Sraatsform. Daß ſich die konfervativen Verwaltungsſpitzen
des Kreiſes der republikaniſchen Regierung zur Verfügung geſtellt
zahben, um dieſen ihre „trenen“ Dienſte zu widmen, andernfalls ader
ats Angedörige der konfervativen Partei für die Beſeitigung der
republikantſchen S. gatsform und Herbeiführung der Monarchie ein-
treten, iſt ja bei den mit Blindheit geſchlagenen ſozialiſtiſchen Re
gierungsmännern kein Wunder. Nur den von konſervativen Gnuts-
veſigern geleiteien Einwohnerwehren recht viele Mordwaffen geben
und dieſe werden ſchon, wie es im Sraß verlangt wird, der vom
Volke gewählten Reacernug ihre treuen D'enſte widmen, und vie
Ffentliche Ordnung nöngenfalls mit Waffengewalt verteidigen.“ Aber
mit „Hurra, Mit Gott für Kaiſer und Reich“.

Tergan. Ein Arbeiterſekretariat hat ſich die hieſige orga
niſierte Arbeiterſchaft geſchaffen. Am letzten Dienztag da Bureau
eröffnet worden. Nach der Abſägung des Arbeiterrares durch die
Stadtverordneten war es den bisher in dieſer Revgluticnserrungen

jm-d

Nach einem Erlaß Noskes dürfen beileibe keine Unab-

t e e m D tSe Genoſſen un en S damit dasforrf zu e e den etariat irhe ohne die dienoſſen herantrezenden Auskunſtſuchenden veranlaßte deshalb das 237 ſei es Pflichtwerkſchaftskartell zur Ter n eines Arbeiterſekretariats jedes vf der GegenrevoStellung ehe aſt einſtimmig wapen intion einzutreten Auch die Jä l erwähntefür eine cge, Die Frage der r der Redner und forderte die Anweſenden auf. dieſen darten Kanwf
durch dewieſcne Opferwilligkeit für die durch Geldſpenden zu unterſiden. Ein Geſangsvortrag beſchloß
des Setre ke ü der W die Verſammtun J
daß er mithilft, immer neue, am O pch nicht beſtehende Ber i 5 lle und Saalkreis.

e S de ag t e Salke, den 13. November 1919
ein umfangreiches
kann die Torgauer

r Kirmes die Muſik nicht zu haben war. N
a

Jſt es doch ein überaus trauriges
Parteimitglieder ferngeblieben war.

jedoch die ſtahlbehelmten, mit Handgranaten, R
dewaffneten Noskejünglinge einen klaſſendewußten Arbeiter abbalten,
zu unſeren Veranſtaltungen zu gehen. Auf dieſe Weifſe, wie am
9. November 1919, dürſt ihr niemals hoffen, das zu erreichen, was
durch das Aktionsprogramm der U. S. P. verlangt wird.

Blumberg. Gemeindeverſammlung am Revolutionstage.
Der hieſige Sozialdemokratiſche Verein hatte zum 9. November zu
einer Revolutionsfeier und gleichzeitigem Proteſt gegen die Reaktion
in der Gemeinde gine öffentliche Gemeindeverſammluug einberufen.
Genoſſe Stadtrat Becker aus Torgau gad in ſeiner Rede einen kurzen
geſchichtlichen Rückblick über den Verlauf der verſchiedenen Revolu
tionen und ſtellte durch Vergleichungen an der Hand von Tatſachen
feſt, daß die damalige Geſellſchaft an den Männern der Revolution
von 1848 die gleichen Verbrechen begangen habe wie die jetzige an
denen, welche danach ſtrebten, die Revolution vom 9. November vor
wärts zu treiben. Der Redner feierte unſere Großen, welche den
Märtwrertod. erleiden mußten, indem er die Lebenden aufforderte, ihrer
ehrend zu gedenken und in ihrem Sinne zu wirken. Von den Seg-
nungen, die uns die Revolution nicht gebracht hat, hob er beſonders
die Schule heraus. Keine Einheitsſchule, keine weltliche Schule. Die
ſich anſchließende Proteſtverſammlung. befaßte ſich zunächſt mit der
Verzögerung der Veſtätigung des neugewätzlten Gemeindevorſtehers.
Es findet hier eine Verichleppung ſtatt, wie anzunehmen, weil der
Betreffende Lehrer iſt. Einſtimmig. wurde folgende Entſchließung ge
faßt: „Die vom. Sozialdemokratiſchen Verein Blumberg. zum heutige
Tage einbernfene Gemeindeverſammlung hört mit Verwunderung, daß

der bereits vor neun Wochen gewählte Gemeindevorfteher bis heute
noch nicht beſtätigt iſt. Sie bedauert dies im Jntereſſe der Gemeinde,
da dadurch wichtige Angelegenheiten nicht erledigt werden können, und
bittet hiermit den Herrn Landrat um möglichſte Beſchleunigung der
Beſtätigung des neugewäßlten. Gemeindevorſtehers. Die Gemeinde
hält nicht damit zuruck, daß ſie im Falle der weiteren Verzögerung
zur Selbſtdilfe areifen müßte und in den Steuerſtreik treten würde.
Ein weiterer Punkt befaßte ſich mit der ungenügenden Verſorgung
mit Butter. Von zirka 65 nicht der Molkerei angeſchloſſenen Kuhen
wurden in der letzten Woche nur 13 Pfund Butter avgeliefert. Wie
anter ſolchen Umſtänden der Schieichhandel' blüht, davon kann ſich
jeder ſelbſt ein Bild machen!. Da der bisherige Bauernrat und die
Gemeindebehörde in der Bekämpfung des Schleichhandeis vollſtändig
verſagt haben, wurde ein Arbeiterrat gewählt, beſtehend ans vier Mit
glieder

Paſſendorf. Revoluntdionsfeier. Die Feier wurde ein
geleitet durch das Lied: Empor zum Licht, geſungen vom Geſang-
verein der Arbeiter-Liedertafel Paſſendorf. Daraufhin gedachte
der Diftriktsleiter, Gen. Nerre, des ſo meuchlings hingemordeten
Gen. Haaſe und man erhob ſich ihm zu Ebren von den Plätzen.
Hierauf gab Gen. Scheibner aus Mücheln, der Referent des Abends,
in ſeiner ausführlichen Rede einen Ueberblick über Entſtehung und
Endreſfultar der Revolution, wobei er ſcharf mit den Mehrheits-
ſozigliſten abrechnete. die nicht unſere Freundd,. ſondern Vercäter
des Proletariats ſind. Ferner wies Redner darauf hin, daß bei der
neuen Verfaſſung unſerer Geſetzesbeſtimmungen das Erfurter
Parteiprogramm gänzlich unberückſichtigt geblieben iſt. Mir einem
kräftigen Appell wandte ſich der Referent an die Verſammlung und
forderte ſie auf, nur im Sinne der U. S. P. zu wirken und für das

Wer le ſich in der Schweiz
Wir Jaben ſchon einmal Veranlaſſung nehmen müſſen. darauf

hinzuweiſen daß zur Begleitung des erſten nach Norwegen gehen
den Transports orholungsbadürftiger Halliſcher Kinder ausgerech-
net die Tochter eines hieſigen in der Saudtpolitik an hervorragender
Stelle ſtehenden Herrn auserſehen wurde. obwohl zahlreichen
anderen, weniger gutgenährten Halliſchen Lehrerinnen die Fahrt
viel eher zu gönnen geweſen wäre. Unſere Kritik hat nichts ge
fruchtet, vielmehr ſcheint das ſeinerzeit beliebte Verfahren in
zwiſchen noch weiter „ausgebant“ worden zu ſein. wenigſtens geht
das ans aufſechenerregenden Mitteilungen hervor, die Herr Dr.
El tan in einer Kriegsbeſchädigtenver ſammlung machte. Er gab
den Verſammlungsteilnehmern Kenntnis von einer Aeußerung
des Geheimrats Dr. Abderhalden, die nach deſſen eigenem
Wunſch für die große Oeffentlichkeit beſtimmt ſein
ſoll. Herr Dr. Abderhalden erwähnte beiſeiner Beſprechung wegen
der Beteiligung von Kriegerwaiſen oder der Kinder von bedürftigen
Kriegshinterbliebenen oder Tage belegen bei der Unter
bringung tuberkulöſer oder erholungsbedürftiger Kinder in der
Schweiz, Dänemark oder Holland. daß ſich ſelbſt die Schweiz durch
ihre Geſandtſchaft darüber aufgehalten habe, daß bei den jedes
maligen Transporten der Kinder viel zu viel unnötige
Begleitperſ.on en aus den beſſeren Kreiſen der deutſchen Be
völkerung mitgeſchickt würden. „Es wäre geradezu un-
glaublich, wie ſehr mit den Mitteln'der Natio-nal- Stiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Ge
fallenen in dieſer Beziehung gewüſtet würde. Von den ledig
lich für die Kriegsopfer anch von den ärmeren Schichten der Be
völferung zuſammengeſparten Geldern machten ſich ſonndſo viele
Haustöchter von Kommerzienräten und Stadträten uſw.
auf dieſe Weiſe eine gute Sommerfriſche in der Schweiz. Ja,
ſogar hätte er Unterlagen, daß dieſe Dämchen ſelbſt im Winter
auf Koſten dieſer National- Stiftung in der
Schweiz bleiben wollten, um „die Unterbringungsmög-
lichkeit der Kinder in der Schweiz für die nächſte Zeit „ſtudieren“
zu können, in Wahrheit aber, um in der Schweiz Winter
fport treiben zu können. Die Verſammlung gab demVorſtand die Ermächtigung, dieſe Zuſtände der breiten Oeffentlich

keit zur eigenen Beurteilung preigzzugeben.“
Um die Wirkung dieſer Mitteilungen nicht zu beeinträchtigen

enthalten wir uns jeder Kritik und überlaſſen es gleichfalls unferen
Leſern, ſich ihr U ierltſelbſt zu bilden über die wahren Motive
bürgerlicher Liebestätigkeit.

Landarbeiterverband. Das Verbandsburean befindet ſich fedt
im Gewerk'ichaftshaus (Harz 42/44), Zimmer 27, zwei Treppen. Fern-
ſprecher 5607. Svrechſtunden und Anskunftserteilung vormittags von
9—1. Uhr. Jn dieſer Zeit werden auch Ferngeſpräche angenommen,
da nachmittags und abends meiſtens außerhalb

Beerſen. Mit der Flinte in der Hand den Tod gefunden hat
der VPachier des Stadtagutes Beeſen. Man fand ihn morgens mit dem
geladenen Gewehr in der Hand. aber ſonſt unverletzt, vor einer Stall
tür liegen. Der Tod ſcheint demnach durch Herzſchlag eingetreten zu
fein. Wie behauptet wird, ſollen Diebe einen Einbruch in den Stall
verſucht haben.

nmer 262 des Volksblattes iſtWettin. Erklärung.von einem unbernfenen Einfender aus Eisleben die Behauptung auf-
geſtellt worden, die Wettiner Korbmacher (welche ſäwtlich dem Deutſchen
HolzarbeiterVerbande angehören) lieferten Streikarbeit J7 Eisleben
und fielen den kämpfenden Kollegen in den Rücken Wir ſtellen hier-
mit feſt, daß die Veröffentlichung erfolgt iſt, ohne vorher eine ſachliche
Nachprüfung zu ermöglichen. Wir haben uns ſofort an die dortigen
Kollegen, aber auch an die Unternehmer gewandt und verlangt, ſolange
der Streik der Eislebener Korbmwacher danuert, unter keinen Umſtänden
Arbeiten nach dort zu liefern. Dabei mußten wir die Wahrnehmung
machen, daß die ganze Behauptung in ſich zuſammenbricht, die Lie
fernung von zwei kleinen Meiſtern erfolgt iſt, die Lente überhaupt nicht
beſchäftigen, wo wir alſo irgend welchen Einfluß nicht haben.

Deutſcher Holzarbeiter-Verband (Verwaltungsſtelle Halle).

DAMENPUTT.
Neben der grossen Auswahl in preiswerten Hüten unter-

J haite ioh ein re ſehsortiertes«TLeger in. Vnterformen
und üGbernehme das Umpressen getragener Hüte für Damer,

Berren und Kinder.

Heuwlg EKrämann, verm.

Mi ziNCKE,am Aarkt, Teke Gross Hlausstrasse.

e
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Reparatwren, VUmarbeiten und Neuanſertigungen. Geliefert-
Pelhe pnd Zutaten werden bereit williget verwendet.
Ruckleferung in sauberster Ausführung sehnellstens.

Massige Preise.

r 2r MliqrimAfeinger Herstelfer: Car Gentner, Oppingen (Wverfbg
Vertetrer: Kberwion Co. Halle 6S.), Talamtſtraße 2.

h Karbid
die Schuld an Veltkriege

von Fürſt Lichnowſky-
Pr. 80 Pf., Poxto 10 Pf.

Squl im Sühne
von Kurt Eisner. Preis

Kerl Liehkaecht u of

auch in großem
abzugeben. 5955Kardid-wurmotich,

Werſeburger Str. 163.
1 Paar Militär Schnür-
ſti ſel, Gr. 45, zu verk. 5947
Oſendorfer Str. 7, III. I.

Arbelter-
(Routemn) Anzüge

uäantum

Pelz Waren.
für Belkeuchtungszwecke, Kleider u. -Paletots.

Mäntel u. -Pualetots,
Rin-en. Kogtümrocke.

s rihmpfe, Sehiürzoen,
Iuletis, Gardinen,

Kleiderstore,Hemdontuwenhe.

Fellſummlier We
Fleſchecmehſer Geschirrführer

geauceht. 28632exhalt. Vorzugspreſſe. Abſvnrgescdaſt. Reſt. 103

Ccht dann. eſſedamen
Haus

Rinder-
Darnen- 5951

Komplette tten um Beſuche vone hFriedrioh Gronau, 8 Ach tun de er en
Barfüsserstrasse 16. Einardeitvi erioigtdurch »rvrobie Kraftin bian T einen,

billig. *3626
E
8sohneeberg i. Rragh.

Lmcrint
von Dr. Mar Adier Pr.
60 Pf., Porto 5 Pf.

die Sozigliſtiſche volkswehr

m. Vorw v. E. Däumig.
Pr. 50 Pf., Porto 10 Pf.

Tischlampen
tür Kektrisech dilliget.

G. Brose,
W sSandberg B.

Meldung erbittet
Franz Kchmich.

schmneerstr. 17/1
Klavier. Violin- Mandofin-
u. GRnarre-COaterrieht erteilt

9 nimmt wieder an

Hermann Oahne,
Ammendort,

Hindenburgſtraße 54 l

Zu beziehen durch die

Vollsbuchhandlun
Halle (6.) Harz 42/44.

Makulatur
verkauft

Verlag des Volksblattes
*3619

vorrätig in der

Anvicat- Karten

ernſten u. heiteren Jnhalts
Volksbue
Halle a. d. 8.. Harz 42/44.

C I i Iolks-Buchhandllung, Halle,

Empfehle mich hoöfl. ſ. aſle
Huchbinder-Arbelten

Be rapierhan u. uchbin n Trißgrase 20.
Teleph. 5656. 4697

48u9 Wally May Toretr. 10.

Laben öle elt?
o verdienen Sie z. Hauſe.

Ausk. koſtenlos. Schließ
fach 14,Charlottenbg. 4 *3622

iung.

tiarz 4244.
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